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——.— Unternenhearele 

Kuſemen und Huugerlöhne f 
SWenn all die W. wolen, die von ſeiten 8es Bürger⸗ 

nte in die Ohren geſchrien werden, tums dem Wähler r 
Berwirklichung fänden — „geſegneter“ Freiſtaat! 

Das neueſte iſt das Arbeitsdienſtpflichtge ſetz. 
Es iſt eigentlich nicht ſonderlich neu. Bereits längere Zeit 
vor dem Wablkampf iſt man mit 1e has iich Meunr⸗ hauſieren 
gegangen und eine gewille Preſſe ch ſogar dazn her⸗ 
gegeben, die Arbeitsdienſtpflicht als Löſung des Arbeits⸗ 
lofenproblems hinzuſtellen, nur daß ſie den Beweis dafür 
ſchuldig blieb. Ueber ſolche Kleinigkeit ſetzt ſich die Agitation 
dex bürgerlichen Parteien aber bekanntlich leicht hinweg, in 
der Soffnung darauf, es genug Leichtaläubige geben werde, 
die nicht nach Beweiſen fragen. Man holt alſo die Ver⸗ 
ſprechungen wieder hervor und verkündet ſie ſeinem Publi⸗ 
kum, wie das dieſer Tage bas hieſige deutſchnationale 
Parteiblatt tat. 

Was iſt die Arbeitssienfvflicht: 
Löfnung der Arbeitsloßigkeit? 

O nein, ſie iſt etwas ganz anderes. Die Arbeitsbienſtpflicht⸗ 
pläne lind nur in Zuſammenhong äu betrachten mit dem 
Unternehmergeſchrei nach den Zloty⸗Löhnen. Denn wie 
dieſe ſoll ſie das Lohnnivean der Arbeiter⸗ und Angeſtellten⸗ 
ſchaft ſenken. Man ſtelle ſich vor: Jeder Danziger von 17 
bis 25 Fahren ſoll ein Jahr lang für den Staat Landes⸗ 
kulturarbeiten, Verkehrsarbeiten, Kanzleiarbeiten uſw. leiſten 
und erhält dafür außer freier Verpflegung und Arbeitsklei⸗ 
dung — 40 ů. Die wnt bitch im ßentiihen Was ſind das 

„öffentlichen Intereſſe“ liegen für⸗Kxbeiten, die angeblich im 
ſollen? Sind es nicht Arbeiten, die bisher von der Privat⸗ 
wirtſchaft ausgeführt wurden, wobei bedentend höhere Löhne 

urden? Wer Unternehmer kennt, der wird nicht 
Kiaubet, vaß Je fih l Suie dvie Sohmagrrntrren des 
Staates mit Arbeiisbienhpflahitgen gefallen kaffen werden. 
O nein, daus wollen ſie auch gar- nicht, in dem antzeblich 
öffentlichen Intexesſe iſt auch nur ihr eigenes Inter⸗ 
eſſel! Deun mit der Schmutzkonkurrenz würde Breſche ge⸗ 
ſchlagen werben in die den Unternehmern nicht genehmen 
Löbne der Arbeiterſchaft. 

Und das iß es, was ſie Drauchen, 
um ſofort mit der Niederdrückung der Löhne überhaupt begin⸗ 
nen zu können! 

Oder will eiwa die Privatwirtſchaft gar dieſe Aufträge im 
„öffentlichen Intereſſe“ ſelbſt übernehmen und dafür die bil⸗ 
ligen Kräfte der eitsdienſtpflichtigen benutzen, aber 
ten die Unternehmer noch babnrch einen Vorteil, b05 ſe die   

  

Wbeiter 
ſchaft anrechnen? Donn würde, die große Maſſe des Volles 
ihre Haut billig zu Markte tragen und obendrein durch ihre 
Steuern zur Unterhaltung der Arbeitsdienſtpflichtigen die Ge⸗ 
winne der Privatwielſchaft aufbringen müſſen. Obendrein hät⸗ 
Arbeitsdienſtpflichtigen einfach kommandieren könnten, und 
eine ihrer größten Sehnſüchte wäre erfüüllt. 

O was wäre das für eine „Vollsgemeinſchaft“: uniformierte 
Arbeiter, die nicht zu muckſen haben Die; öksgemeinſchaft“ 
würde wieder wie in vergangenen „großen Zeiten“ ihren ſchön⸗ 
ſten Ausdruck finden in den: ů 

„Hacen zuſammenl: Maul hallent⸗ 
Denn daßs iſt;die andere Seite der ohnehin nicht ehrenhaften ů 

Eü Auftraggeber die vollen Preiſe. der frelen Wirt⸗ 

  

Medaille: eine kaſernierte, uniformtierte und gebrillte Mann⸗ 
ſchaft. Der Militarismus wäre wieder gerettet! Unſere Ju⸗ 
gend ſoll wieder den Kadavergehorſam lernen. ſelbſtverſtändlich 
nur unſere -Jugend, die proletariſche, denn Befreiung von 
der Arbeitsdienſüüpflicht ſoll geſtattet ſein für Jugendliche, die 
ſich noch in der — ung befinden, alfo für die Herren 
Stubdenten uſw. O ja, die Herren von den bürgerlichen Par⸗ 
teien wiſſen ſchon, worauf ſie hinaus wollen. 

„Und die Arbeitsloſigkeit, wird ſie durch die Arbeitsdienſt⸗ 
pflicht wirklich beſeitigt, oder auch nur gemildert? Man denke⸗ 
einmal barüber nach, wie der Produktionsausfall geveckt wer⸗ 
den ſoll, der durch vie adenereiſhing auch des Nichtarbeitsloſen 
entſteh. Welcher Schaden ergibt ſich beſonders im Falle der 
Ausführung einer hochqualifizierten Tätigkeit, die nicht durch 
Erſatzarbeitskräfſte weitergeführt werden kann! Ein ſolcher 
Plan wäre völlig undurchführbar. 

Die Arbeitsdienſtpflicht, ſie iſt vielleicht einem ſchwachen 
bulgariſchen Proletariat aufzuzwingen geweſen. Bei uns 
werden die finſteren Pläne der Unternehmerparteien an 
dem geſchloſſenen Widerſtand der geſamten Arbeitnebmer⸗ 
ſchaft ſcheitern. Sie will ſich nicht militariſieren laſſen, ſie 
wird eine Herunterdrückung ihrer Lebenshaltung auch auf 
Umwegen nicht dulden, und ſie wird ſich wehren gegen eine 
Ausbeutung ihrer Jugend, in dem ſie den Unternehmer⸗ 
parteien am 16. November einen Fußtritt verabfolgen wird! 

  

Verliner Streik zunächſt beigelegt 
Bortſetung der Arbeit zu den bisherigen Bedingungen — Eine neue Schlichtungsſtelle tritt zuſammen 

Die am Dienstag im Weichsarbeiismiuiſterium unter 
dem Vorſtz des Reichsarbeitsmtrriſters geführten Berhand⸗ 
lnngen zur Beilenung des Konfliktes in der Berliner Metall⸗ 

inbuſirke. ührten zn einer Einisung, ſo daß die Arbeit 
okort wieber anfgeunßmmen wird. —ů 

„Die Vernänbigung zwiſchen Den Parteien erfolgte aui 

1. Die Arpeit wirb ſoſt Seumaten Bebiügun⸗ 
geu wieder auſgekommen. Maßreslungen aus Anlatz 
des Streils eriolen nich. 2, Die Eutſcheidung der 
im Schiebssyruch vom 10. Oktyber behandelten Fragen er⸗ 
jolgt durch Schiéedsspruch einer Echlichtungsſtelle. Sie 
befteht aus drei ners mit beiben die vom Keichsarbeitsmi⸗ 
niſter nach Benehmen mit beiden Partelen ernaunt werben. 
3. Die Berhandlungen vor der Ers nsttelle haben mög⸗ 
lichit bald zu besinnen. Die ſcheibnus hat ſpäteltens in 
der erſten Woche des November au erfolgen und iſt endgül⸗ 
tig. 4. Heute, Mittmwoch, den 2. ber, ſetzen ſich die De⸗ 
triebsrote mit den Firmen wesen der Wiederanfnahme der 
Arbeit in Verbindung. 

Das Schiedsgericht wird voransfichtlich unter dem Vor⸗ 
ſitz des früheren Reichsarbeitsminiſters und Zentrumsab⸗ 

     

      

Eht retäs Melnen Pein Konis ven Enslans 

Oas Sprachrohr der Arbeiterregierung 
Für Abrüſtung, gegen Zölle —Vor allem das Arbeisloſenproblem — Die Konſervativen ſchimpfen 

Ungezählte Menſchenmaſſen umjqgumten am Dienstag um die 
Mittagsſtunde die Straßen, als der König in der golbenen 
Staatskarofſe, die von acht Pferden gezogen wurde, nach Weſt⸗ 
Rulbs ſuhr, zur Eröffnung der neuen Parlamentsle 
Nachdem ſich der geſamte Hofftaat, die Lords, die inländiſchen 
und ausländiſchen Würdenträger und die Miniſterpräßidenten 
der Dominien im Sberhaus verfammelt hatten und Ar. 
Schluß der Hof ſelbſt eingetroffen war, ſich die 
denträger zum verſchloſfenen Tor des Unterhauſes begeben, wo 
die Abgeordneten und die Negierungen tagten. D. for⸗ 
derten nach altem revolutionären Prauch die Abgeſ⸗ der 
Kroue vor der verſchloſſenen Ei um dann, als ſie ge⸗ 
öfknet wurde, zu verküuden, der Kun itte die Retziernug und 
die Xbgeordneten zur Entgegennahme einer Botſchaft. 
Erßt bierauf begaben ſich Macdonald uud Baldwin, der 

Führer der Oppoſttion, zum Oberhaus, begleitet vom Präſiden⸗ 
ten des Unterhauſes und den Mitsliebern des Kabinetts, Dieſe 

einige Arbeiterregierruug trirgen 

So traten in den von mittelalterlicher erfülkten 
Shronſal vos vet Zsrig und Pie Künicüs fehen uun wurteenn 

ſchmückt mit Krone und Hermelin und Anigeben ven den 
5 und geſamien Würbenträgern. Erſt als die Regierung 

eingetreten war, konnte ſich der König erheben, um bie Thron⸗ 
rede zu verleſen. 

Es iſt ein i s Symbal für die Macht des 
Bolkes und der i S biesmar Arbeees Demukratie, ein Sumbol, 

  

al vor einer ierung Fand, die Sieſe 
nrebe umd in ihren Willen und ihre 

— hette. ů 

Die Rede erinnerte den ärti Eritiſchen 

ee e m 2 
September⸗Sitzung des Völkerdandes überg leap üßt die 
Rede die dort erreichten Beſchlüſte und wänſcht daß enro⸗ 
fortſen Een mügs Pen weiter — ſeigr — Nettionen 

uücen Eeäwierlcürlen und die Lufgaben Per ntuen Bärlo⸗ 
  

mentsperiopde. ů ‚ 

Wirtſchaftskriſe und Arbeltslofigleit ſehen an erſter Stelle. 

Als Gegenm men kündige die Rede an: Das neue Agrar⸗ 
geſetz. v Ane Cin- und Verleuforganifalion für die Klein⸗ 
bauern, Bereitſtellung von Sieplungsland für Arbeitsloſe, Neu⸗ 

Sihenusg des ubeiteſenlpudei Erüuhrend Les igaipſich 
des Anti⸗Gewerlſchafts⸗ tigen Alters 15 Jahre, 

geicthes, neue Verkehrste Zuſammenfaſſung und Kom⸗ 
munaliſterung des Londoner uſw. Als Komhrymiß⸗ 

ie,e f eine 
Sa l‚e)s. die der Liberälen Partet entſprechend Wie 
Wählerſtimmen mehr „int Parlament ſichern foll. 

dieſe noch ſehr Sweißechefte Refort ausſehen ſoll, darüber ſagt 
jedoch die Tbronrebe lein Wort. ů 
2 Unterhaus baurde die Throntede am Nachmittag 

und viel wurbt 

Lommen rechend erhiell zunächſt Bal dwin das Wort. als 

Baldwin den Mini 
gänzungen zur Uc, woilt er wiflen. 

vb die Negierung ihr lehies Wort in ber Baläftins- Jrege 

Er lehnte das Programm in allen Punkten ab. 
Macdbonald, von der ſterpartei mit einer großen 

Ovation empfangen, erwiderte dem Oppofttionsführer. Er 
appelliert an ade Sioaten, die Abrüſtung zu fördern. In der 
Poläſtina⸗Frage ſetze die brittſche Kegiernng nur die, Eßdeine 
durch dus Paläſtina⸗Mandat an bie ir fort. Leine 
Kritik könne das Kabinett 'oſenfürforge 
und die en n PaibenOir die wichti⸗ 
imerpolitiſchen 8 Balten. Sie Poffe, has Art 
penfum bis Weihn ertebigt zu haben, 

Schutzzänle und ver Länver unch Zunſchran⸗ 
ken ſeien keine Ne Utbeitelsſigkeit zu hehen. 

  

geordneten des Reichstags, Dr. Brauns, äzufammentreten. 
Der Streik hat volle 14 Tage gedauert. 

Zunächſt fanden Beſprechungen mit den Arbeitgebern 

ſtait, die durch die Generaldirektoren Köttgen und Krem⸗ 
mener, Geheimrat Ernſt v. Hörſing, Rechtsanwalt Oppen⸗ 

heimer und Syndikus Dr. Latz nertreten waren. Nachdem 

in dieſem Kreife eiwa eine Stunde verhandelt worden war, 

ſetzte man ſich mit den Arbeitnehmern änſammen, die durch 
Urich und Eckert vom Deutſchen Mctallarbeiterverband, Ort⸗ 

mann vom Geſamtverband, Brehow vom ADGB, ſowie 
durch den Vorſitzenden des Metallarbeiterverbaniez Bran⸗ 
des, und das Vorſtandsmitglied Toſt vertreten wurdeñ. 

Sie gilt den Angeſtellten ů 

Der Verband Berliner Metallinduſtrieller hat am 55. Ok⸗ 

tober an ſeine Mitglieder ein Schreiben geſaudt mit der 

Angeſtellten (rund 50 000) mit Wirkung zum 31. März 1931 

vorzunehmen. Es ſollen daun niedrigere Gehälter vereinbart 

werden. In der Einleitung des Rundſchreibens wird nach 

der oben genannten QAuelle darauf hingewieſen, datz der 

Berbaud Berliner Metallinduſtrieller zum 28. Februar 1981 

den zur Zeit lauſenden Gehalistarif kündigen wird und ab 

1. April 1931 mit niedrigeren Tarifen rechnet. 

Die Debatte über den Houngplan begzinnt 
Fünf Anträge liegen vor — Reichsaußenminiſter Curtius wird 

im Ausſchuſt ſprechen 
In der heutigen Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes des 

Reichsſina wollen der Reichsaußenminiſter Dr. Curtius und 
Reichsfinanzminiſter Dietrich das Wort ergreifen. 

Auf der Tagesordnung der Sitzung ſtehen fünf Anträge. Ein 

Antrag der Kommuniſten, vie Reparationszahlungen auf Grund 

des Doungplans einzuſtellen. Ein Antrag der Landvolk⸗Partei. 

die Schutz⸗ und Reviſionsmöglichkeiten des Youngplans auszu⸗ 
nutzen. Ein Antrag der Chriſtlich⸗Sozialen und der Konſer⸗ 

v auf Einleitung von Verhandlungen über eine Reviſion 

des Doungplans. Ein Antrag der Nationalſozialiſten, den Ver⸗ 

ſailler Vertrag und die Tributverträge aufzuheben, und ſcht 

lich ein Antrag der Wirtſchattspartei, baldmöglichſt den Zab⸗ 

lungsaufſchub für die Reparationsverpflichtungen zu erklären. 

Die Reichsregierung hat ſich am Dienstag in längeren Be⸗ 

ratungen mit den vorttehenden Anträgen beſchäftigt. Sie wird 

in der heutigen Sitzung Erklärungen abgeben laſſen, die auf der 

Linie der bereits von dem Reichskanzler im Reichsiag vertrete⸗ 
nen Dautelbene liegen, und in denen es u. a. heißt. daß die 

Fortdauer der weltwiriſchaftlichen Kriſe und der deutſchen Re⸗ 

parationstriſe zu einer Anpaffung der deutſchen Repgratlons⸗ 
D— an die tatſächliche Seiſtungskähigteit führen 

e. — 

  

  
  

Unruhen auf Formoſa. Nach dem Unrubengebiet von 

gentral⸗Formoſa ſind 600 bewaffnete Poliziſten entfandt 

worden. Geſtern überſielen eine Gruppe Aufſtändiſcher eine 

Schule in Muſha, wo gerade ein Sportfeſt im Gange war⸗ 

Es wird befürchtet, daß viele Perſonen ums Leben kamen. 

Nach neueren, noch nicht beſtätigten Meldungen ſollen bei 

dem Aufſtand der altmalaiſchen Stämme im Innera der 

Infel Formoſa 190 Japaner einſchl. 0 Schüler niederge⸗ 

metzelt worden ſein. ö 

Zeitungsbe ien. Das „Neue Wiener 

Extrablatt“ uüweßen Verofſenilichnng eines von der Land⸗ 

bunb⸗Korreſvondenz gebrachten Artikels Standrecht, Mi⸗ 

litärgericht, Zenſur“ und dem Untertitel „Wie ſich die Hrim⸗   Deshalb 8 muik ber Konſervatiben 
Rur ein Außthiebeies auntg weide die 
irsendeinem Sebensmittelzoll zultinemen. 
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weßriührer den neuen Staat einrichten wollen“ konfissiert 

wo: 

Und die nächſte Offenfive 

Anfforderung, vom 81. Oktober ab eine Kündigung aller 

    

   

  

  

  
 



Was wlül Mssellnl! 

Italien ſucht einen Sturmbock 
Die Front gegen Frankreich — Deutſchland ſoll die Kaſtanien aus dem Feuer holen 

Außenpolitiſche Fanfaren ſind das beliebte Mittel der 

Diktatoren, die eine Ablenkung von den inneren Zuſtänden 

es Landes benötigen. Die Weltwirtſchaftskriſe, bie ſogar 

jeſtgefügte Staaten beunruhigt, macht ſi auch in Italien 

beſonders ſchlimm bemerkbar, wo das Vesil der Meinungs⸗ 

freiheit verſchlofſen iſt und wo die Arbeiterklaſſe ihrer 

Rechte beraubt wurde und nur eine Kaxikatur von jſozialem 

Schutz genießt. Dort rüttelt die Wirtſchaftskriſe, deren 

ernſten Charakter ſogar Muſſolint zugeben mußte, an den 

Grundlagen des ſaſchiſtiſchen Regimes. 
Das wäre alſo eine Erklärung für die 

nene außenpolitiſche Provokation, 

die ſich der italieniſche Diktator vor den verſammelten 
Führern der Faſchiſtiſchen Partei am Montag geleiſtet hat. 

Aber dieſe Erklärung genügt nur zum Teil, um dieſen un⸗ 

erwarteten Vorſton zu begründen. Nach den aggreſſiven 

Reden im Mai und Juni, die er in Livorno, in Mailand 

und in Florenz gegen Frankreich gehalten batte, bielt ſich 

Muffolini auffallend zurück. Er ließ ſogar ſeinen Außen⸗ 

miniſter Grandi durch verſöhnliche und frieblichere Wen⸗ 

onngen den gefährlichen Eindruck ſeiner eigenen Reden kor⸗ 

rigieren. Plötzlich wiederholt er aber ſeine damaligen Aus⸗ 

führungen in einer ſo prononzierten Form, daß man die 

Frage nach dem Anlaß und dem Zweck dieſer neuen Heraus⸗ 

forderung aufwerfen muß. 
Die Vermutung iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß 

Muſſolini ſeine Rede, in der er in verſchärfter Tonart für 
die Reviſion der Verträge eintrat, in dieſer Form nicht 
zuletzt im Hinblick auf die Mittwoch⸗Sitzung des deutſchen 

Auswärtigen Ausſchufſes gehalten bat. Seine Vertrauens⸗ 
männer in Deutſchland werden ihn über den Verlauf der 
eriten geheimen Sitzung dieſes Ausichufſes vor zehbn Tagen 
unterrichtet haben, abgeſehen davon, daß die Hugenberg⸗ 
Preſſe durch einen ſchweren Vertrauensbruch über den Auf⸗ 
rüſtungsvorſtoß des Generals a. D. von Seeckt bereits 

öflentlich berichtet hat. Muſolinis ſcharfe Vorte gegen das 
auch in Genf hochgehaltene Dogma der Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen den ſchrankenlos rüſtenden Siegern und den waffen⸗ 
loſen Beſiegten find natürlich Wafer auf die Müblen der 
deutſchen Nationaliſten und erſchweren die Abwebr törichter 
Ankräge durch die Reichsregierung. 

Die neue Offenfine Muſwolinis iſt nämlich desbalb be⸗ 
ſonders gefährlich, weil vieles von dem, was er ſagt, im 
bondern durchaus richtig iſt. Nur iſt es nichi ehrlick gemeint, 
ſondern 

es dient ansſchlienßlich den ſtalieniſchen imperialiſtilchen 
Zielen. 

     

Deutſchland iß lediglich ein Trumpf in ſeinem Spiel gegen 
Frankreich. Freilich wird aber dieſes Spiel erleichtert durch 
den kurzfictigen Starrünn, mit dem Frankreich und ſeine 
öſtlichen Bundesgenoſſen bisber an dem Dvama der Unan⸗ 
taſtbarkeit der Verträge feitgehalten baben. Frankreich muß 
endlich erkeunen, daß ſeibſt das demokratiſchßte. friedlichſte 
Deulſchland auf die Daner den Lockrufen Mufſolinis ſchmer 
wird widerſtehen können, wenn die hauntſächlichen Nntz⸗ 
nießer der Friedensverträge ſich gegen den Ruf nach Revißon 
taub ſtellen. Das Argument — Sder der Vorwand —, Das 
man dem deutſchen Nationalismus keine Konzeſſionen machen 
Märfe, iſt gefährlich und verfeblt: denn gerade dicſe negative 
Haltung nützt Mufiolini gtichickt aus zur Stärkung des 
deutſchen Nationalismus auf Konen der Teile des Volkes. 
die eine friedliche Entwicklung der Beziehungen 3u Franf⸗ 
reich wünſchen. 

Muffolint bat in ſeiner Polemik gegen Frankreich zu 
einen ungewsöhnlichen Mittel gegriffen- er hal die Berichte 
der italieniſchen Spinnage über bie militärijchen Küäftungen 
Frankreichs an der Alpengrenze verleien. Auu, es wäre 
wobl ein leichtes für den franzsſiſchen Miniſteroraßtdruten. 
entſprechende Berichte ſemer eigenen Spione über Sie An⸗ 
geheuren militäriſchen Maßnabmen Jialiens, vor allem in 
der Umgebung von Turin, vorzutragen. Sicher in. das 

an diefer Grenge beiderſcits in einem Arsraat 
Serüſtet wird. 

   

das auk die ſchlimmſten Ereigniſſe ſchließen läßt. Wenn nun 
darüber hinaas die Bölker noch mit provykatoriſchen Reden 

aufgepeitſcht werden, ſo wird die Kriegsgefahr beträchtlich 
erhoͤht, zumal in einer Periode der allgemeinen Nervoſitãt, 

wie ſie die Weltwiriſchaftskrile erzeugt hat. Demgegenüber 

muß die deutiche Regierung doppelt vorſichtig ſein: ſo ſehr 

ſie die allgemeine Haltung Frankreichs. Polens und der 

Kleinen Entente in der Frage der Vertragsreviſion und der 

Abrüſtung beklagt und verurteilt, ſo wenig darf ſie ſich än 

einer Politit verleiten laſſen, die Dentſchland zum Starm⸗ 

bock Italiens gegen Frankreich machen würde. 

Selbfterkenntnis in Franłceich 
Die neue Rede Muſſolinis bat in Frankreich ein ſtarkes 

Echp ausgelszſt. In parlamentariſchen Kreiſen verlautet, der 

Miniſterpräſident Tardien beabſichtiae die außenpolitiſche 

Debatte in der Kammer zum Beginn der Herbſttagung dazu 

zu benutzen, um Mufolini die notwendige Antwort zu er⸗ 

teilen. 
Bemerkenswert iſt, daß die rabikale „Reynbliane“ Da⸗ 

ladiers den Mut hat, zu exklären, daß 

Frankreichs allzn konſervative Außenpolitik an der 

Hochflut des Faſchismus eine ſtarke Milſchulb trage, 

und daß daher Frankreich die Initiatine ergreifen 
müſſe, um bieſer Gejahr zu begegnen. VBor ellem müſſe 

ſich Frankreich an die Spitze der Bewegnug für die 

Abritſtung uud für hie Reriſion der Anhaltber gewor⸗ 
denen Friebensverträte Rellen, wenn es Der faſchißti⸗ 
ſchen Heze ben Wind uußs den Seßeln nehmen wolle. 

Soßieldenobratie wächſt beuernd weiter 
Getteigerter Wille zur Aktivität gegen den Faſchisnius 

Der Parttiausſchuß der Sozialdemokratiichen Partei hielt 

uam Dienstag eine Situng ab. die ſich mit Fragen der Agi⸗ 

tation beſchäftigte. Die Vertreter ans den Bezirken berich⸗ 

teten übereinſtimmend, daß unter den Parteigenoßen die 

beſte Kampfesſtimmung berrſcht. Nach der Reichstagswabl 

iſt keine Müdigkeit eingetreten, die Maſſen im Reich drängen 

im Gegenteil nach vermehrter Aktivität. Die Berſamm⸗ 
lungen der Sozialdemopkratie erfrenen ſich eines überaus 
ſtarken Zuſpruchs. von überall wird die lebhaftene Anteil⸗ 

nahme an den Arbeiien der Organiſation gemeldet. Trotz 

der großen Arbeits vfigbeit hat die Partei banernd an Mit⸗ 
gliedern zugenommen. 

Es berrſchie im Parteiausichuß Uebereinnimmung dar⸗ 

über, daß die Pariei jetzt die Aufgabe hat, die national⸗ 

ſozialiſtiſche Demagogie zurßääzuweiſen und die geſamte 

Oeffentlichkeit über die Gefahr des Faichismus für 

das deutſche Volk aufönklaren. Die Beratungen des Partei⸗ 

ausſchaffes baben den Beweis erbrachi, daß die Sozialdemo⸗ 

kratie bis auf den lesten Mann für die kommenden Kämpfe 

Der Parieinnsichnz ſtinmie ferner einer Bereinbarung 
Zu, nach der die Angehellten der Arbeiterorgeniſationen 

ein myunatliches Nofepfer leiſten, damit arbeiislojen 

Gensſſen im kommenden Winter eint Beihilfe gegeben 
werden kann. — 

Ein Seſcicztsen wer Ferrtichiſchen Wafferſtnnstel 
Der Pariſer ⸗Excelnor- Seißb ans Sin in Oefterreich von 

einem nenen großen Baffenichmnagel zu berichten. In der 
Tſcherbnſluwakei follien große Weugen von Gewebren⸗ Ma⸗ 
ſchinengewebren und Miüvlen nach Sien eingejchmnggelt 
werden, um den Sazielidiichen Schusbund gesensber den 
Umtrieden der Heirmwehr zu bemaffnen. Die Erenzseliset 
iri ſofert serüärkt und cine jcherie Kontralle ansenrönet 
worden. Allerdings fügt das Blati feiner Meldnng vorfſich⸗ 
tig hinzu, Laß weder in Sien noch in PFraa eine Benäli⸗ 
Aung Nafür zu erbenen geweſen ſei. 

Nazi⸗Frunzen wird wohl fliegen 
Selbſt ſein Kollege hält es nicht mehr aus 

In Berliner unterrichteten Kreiſen verlautet, daß der 

braunſchweiger Naziminiſter Dr. Franzen kaum noch länger 
u halten ſein wird und entweder der von ſich aus oder ſein 

eutſchnationaler Miniſterkollege aus den Vorwürfen gegen 
Müunt en. Konfequenzen ziehen dürfte. Der deutſchnationale 

iniſter Küchenthal, von dem es heißt, daß er ein überaus 
korrekter Beamter iſt, ſoll über das Verhalten Franzens 

entſest ſein und aus bieſer Meinung im Kreiſe der braun⸗ 

ſchweigiſchen WhechenDieameten auch bisher ſchon keinen 

Hebl gemacht haben. Die mehr volksparteilich ſchillernden 

„Bräunſchweig. N. N.“ legen Dr. Franzen nahe, von ſich 

aus auf die Immunität zu verzichten. 
Der Braunſchweigiſche Landtag tritt am Mittwoch Ke⸗ 

jammen. Er wird. in dieſer Sitzung lediglich eine Re⸗ 

gierungserklärung entgegennehmen. Die Ausſprache über 
den Fall Franzen erfolgt erſt am Donnerstag. 

Wenn bie Pokizrikoſten geſvart werden 
Die braunſchweiger Naziregierung betrachtet, wie ihr 

amtliches. Organ Dienstag abend verkündet, das Schreiben 
des Reichsinnenminiſters Wirth als eine Einmiſchung in 
eine rein perſünliche Angelegenheit des Miniſters Dr. Fran⸗ 
zen, wodurch das Bertrauensverhältns zwiſchen den Ländern 

und dem Reich anf das allerſchwerſte erſchüttert werde. Das 
diktatoriſche Auftreten des Reichsinnenminiſters ſei eine 
Verletzung der Würde des braunſchweigiſchen Landes, für 

deſſen Serbſtändigkeit einzig und allein die Partei Dr. Fran⸗ 

zens eintrete. — ů K 
Die Antwort des braunſchweigiſchen Staatsminiſteriums, 

die noch béeraten werde, würde eine Zurückweiſung der Ein⸗ 

miſchung des Reiches in die. Angelegenheit Dr. Franzens 

darſtellen. „ — 
Wie die bürgerliche Preñe meldet, beläuft ſich ber Reichs⸗ 

zuſchuß für die braunſchweiger Politzeizwecke auf jährlich 

1 289 000 Mark. Falle dieſe Summe fort, ſo würde das Land 
in ein finanzielles Chaoß geſtürzt. 

Nene Stuateregierung in Sao Panls 
Die Agentur Havas meldet aus Rio de Janeiro, daß im 

Staate Sad Paulo eine neue Regierung gebildet worden 
iſt. Präſident wurde der Proſeſſor für Rechtswiſſenſchaft, 
Morato. Im übrigen kommt in der Zuſammenſetzung der 
Regierung der Stieg der Demokrntiſchen Partet in Sao 

Paulo zum Ausdruck. Die neue Regierung ſoll günſtig anf⸗ 

  

genommen worden ſein. 

Awerihimte Kohnubburverſage in d 
In der Weſtdeutſchen Waggonfabrik, wo es infolge 

rigoroſen Lohnabbaues geſtern zu einem Teilſtreik gekommen 

iſt, ſind heute fämtliche Arbeiter der Arbeit ferngeblieben. 

Wie uns weiter mitgeteilt wird, beſtehen auch bei der Deutzer 

Motvrenfabrik ähnliche Differenzen derſelben Art. Auch dort 

will man die Löhne abbauen und zwar pro Stunde um 17 

bzw. 20 Pfennige. Der Arbeiterrat iſt bereits in Verhand⸗ 

lungen eingetreten. — 

Halle, die neue Hitlerwührung 
Inflationsgeld im voraus 

Die nationalſozialiſtiſchen Organiſationen vertreiben die 

Hitlermark. Sie ßeigt auf der Vorderſeite den Kopf Hitlers 

mit der Umſchrift „Adoli Huenz der Reiter aus der Not“ und 

auf der Rückſeite das Hatenkreuz, Sie hat ungefähr die Größe 
eines Markſtücts und beſteht aus Aluminium. 10 000 Stück 

davon kann man für 150 Mart beziehen. Sie gleicht durchaus 

jenen Aluminiummünzen aus der Inflationszeit, die auf 200. 

300 und 1000 Mark lauten. 
Da haben wir die Währung des Dritten Neiches. Daß ſie 

ſo ſtart an die traurigſten Notzeiten erinnert, iſt nicht ohne 

neferen Sinn! Wer es mit Hitler und den Seinen hält, der 

wirtt für die Wiederkehr der herrlichen Aluminiumgeldzeiten. 

  

  

Sogar Polen ſollten es gemacht baben. Die polizeilichen 

Ermittlungen über die Behauptung der völkiſchen „Deutſchen 

Jeitung“, wonach an den Demonſtrationen in der Leipziger 

Etraße am Tage der Reichstagseröffnung Angehörige der 

volniſchen Geſandtſchaft vder des volniſchen Kouſulats teil⸗ 

genommen hätten, ſind jetzt abgeſchloßen. Sie haben ein 

vollkommen negatives Ergebnis gehabt. 

    

Die innere Berufung 
VDon H. Fall 
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nach Dakar batte berbeiſchaffen müſſen. war niemand aufzu⸗ 

treiben, der auch nur irgendetwas von ihm wußte. ů 

mußte mein Holz behalten und es wurde der Grundſtock 

meints Betriebskapitals. — 
Kein — wir wollen den Zufall nicht unterichätzen — und 

was beißt, ein Mann bat ſich zu dieſem oder jenem beruſen 

geiühl!r ů 
Er hat eben ganz einſach Glück gehabt! 

Urauiführung einer Goethe⸗Sinfonie. Die Uraufführung, 

der von Zvief Neiter komponierten Goethe⸗Sinſanie (e-Moll) 

findet am 15. Februar 19831 in Wien durch das Wiener Sin⸗ 

ſonie⸗Ortheſter, unter Leitung von Generalmuſüikdirektor 

Prof. Franz Mitouren⸗München, ſtatt. 

ückliches Dean! Die für dieſe Saiſon vorgeſebenen 

Sinfonie⸗Konzerte des Friedrich⸗Theaters in Deffau, die 

Anter Seitung von Generalmuſikdirektor Artur Rother 

Rehen, fud vollkommen ausabonniert. 

Overnresie ʃ Bähnenansſtattung als Unterrichtsfach. 
Vom 1. Vovember ab wird das Dr⸗ Hoch'ſche Konſerva⸗ 

rrinm in Frankfurt a. R. beſondere Kurſe für Overnregie 
Innd Bühnenbildkänſt einrichten. Die Leitung dieſer Karie 
i dem Oberregifenr Dr. Graf, Frankfurt a. M. und L. Sie⸗ 

wert. Sien, übertragen worden. ů 

„Boris Sannes“ im Tonfils? Wic in Paris verlantet. 
heſteht bort die Abficht, die berühmte ruiſiiche Oper „Boris 
Gesnnom nach der Volfslegende zu einem Tonfilm zu be⸗ 
arbeiten. Auch die Mußik, die den Inhalt illuſtriert. fammt 

nicht von Nufforgffki, ſondern wird von dem bekannten Fi⸗ 
aniften und Komponiüen Nachmaninoff neue bearbeitet. Der 

Konßwoniß wirs ſich dabei nicht an die Partitur der Over 
Seltrn, fondern Bill ans der UErauelle der ruſſiſchen Legende 

Sspfen. Es verlantet darüber hinans, daß Schaliapin, der 

Seliberühmte Anterpret der Titelrolle des Mufſorgſkiſchen 

„Boris Gabanom, auch im Tunfilm die Rolle verkörpern 
wird. Es bleibt abanmarten. ob dieje Gerüchte ihre Beſtäti⸗ 

anna finden- 
Säiterstnr im Ansland. Der foeben erichienene 

„Das Totenſchift, von B. Xraven, iſt bereits in 
Semeden., NXorwegen und Nußland erſchienen: die ensliiche 
nd amerikfantiiche Heberietzung erſcheint in Kürze. 

Leue Filmr. Ir dem neuen Häu-Tanfilm „Das geſtohiene Ge⸗ 
ů KA, beginnen in den wächten Tagen die Ateher⸗Eufnahmen. Das 
Treisuch murde nach einer Idee ben Bachrach von Phbik. L. Ma⸗ 

Auman 
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Moch rütſelhaft 
Der Tod der Witwe Barbara Wiesniewſti 

Der rätſelhafte Tod der 52 Jahre alten Witwe Barbara. 
Wiesniewſti, die am Morgen des 4. Oktober am Umfluter 
in der Nähe der Holsbrücke, am Hühnerberg, tot. aufge⸗ 
funden worden iſt, iſt noch nicht reſtlos geklärt. Die von 
der Kriminalpolizei ausgeſetzte Belohnung von 500 Gul⸗ 

  

Die ermordete Witwe 

den hat viele Anwohner ber in der Nähe der Mordſtelle gelegenen Straßen veranlaßt, ihre Beobachtungen der Polizet mitzuteilen. Auf Grund ihrer Mitteilungen war 
es möglich, viele neue Spuren aufzunehmen, doch ſind die 
Ermittlungen der Kriminalpolizei über den Mordfall noch nicht abgeſchloſſen. Die ermordete Witwe war in Klein⸗ 
Walddorf ſehr bekannt, ſo daß ihr gewaltſamer Tort dort allgemeines Aufſehen erregt hat. 

„Wi ſtehen vor der Kataſruyhe⸗ 
Das Bürgertum nämlick — Ein bemerkenswertes 

öů Geltändnis 
Daß Bürgertum geht ſeiner Nuflöſung entgegen. Von uns iſt das bereits öfter geſagt worden, aber die bürger⸗ 

lichen Parteien baben es bisher immer öeſtritten. Geſtern 
hat jedoch das hieſige Jentrumsblatt in einem Artikel ein Geſtändnis abgelegt, daß „die Stunde des Bürgertums“ ge⸗ ichlagen bat und daß es „unmitelbarvorder Kata⸗ MNrophe“ ſteht. 

In dem Artikel wird offen zugegeben — und das haben lich auch die Wähler zu merken, bie den bürgerlichen Par⸗ teien ihre Stimmen geben wollen — daß das 
„Bürgertum wegen ſeines inneren Zerfalls einſach 

regierungsunfähig war“ ů 
Die Zerſplätterung im Bürgertun hat nicht abgenommen. 
Das Zentrumsblatt erklärt damie, daß auch im künftigen 
Bolkstaa das Bürgertum nicht imſtande ſein kann, eine Negieruna zu bilden. Es wird weiter damit zugegeben, 
daß es ganz zwecklos iſt. irgendeiner vürgerlichen Partei bie Stimme zu geben. Kein Wählerꝛ hat ein Intereſſe daran, 
eine Partei zu wählen, die doch ohnmächtig iſt und die des⸗ balb nicht in der Lage iſt, die Intereſſen des Wählers zu 
vertreten. 

Die „Landeszeitung“ iſt darüber troſtlos. Sie klagt mit 
einer geradezu erbarmungswürdigen Hoffnungsloſigkeit um das Bürgertum, das ſeine „große politiſche Aufgabe“ nicht 
mehr zu löſen imſtande iſt: 

Hat unſer Bürgertum ſeine Schickſalshundeſer⸗ 
kannt? Hat es ſich in diefer Stunde groß gezeigt? Leider 
nicht. Als wäre es 

mit Blindheit geſchlagen 
vor ben greifbaren Tatſachen, ſpaltet es ſich weiter, löit es ſich auf. Ueber den großen Aufgaben der Entſcheidungs⸗ 
ſtunde ſteht kleinliches Partei⸗ und Intereffengezänk. Selbſt 
das Chaos im Reich hat nicht abſchrecken rönnen. Dabei 
kind doch die Folgen hier unendlich ſchwerer als doxt. Wir 
baben kein Notverordnungsgeſetz, um wenigßlens für eine 
Uebergangszeit zu halten. Wär ſtehen nnmittelbar 
vor der Kataſtrophe. ů 

Boher ſoll das Heil kommen. Die große Maſſe der 
Wähler vermag nicht immer die letten Zuſammenhänge 
und Folgen zu erkennen und zu überſehen. Von den Füh⸗ 
ihnen muß auch gefordert werden, daß ſie die jeweils von 
ihnen vertretenen Sonberintereſſen den großen Stiaatsge⸗ 
danken uuterordnen. Von ihnen muß die Eimficht und der 
Wille erwartet werden, daß ihre beionderen materiellen 
Forderungen im Rahmen der gefamten Staatspolitik 
gelößt werden können und ſollen. Ueberdies müsten ſie 
durch die praktiſche Erfabrung längt erkannt baben, daß ſie 

zur Bebeninngsloßakeit und Axbeitànnfãhigteit ver⸗ 
urteilt find 

und daß ihre beſonderen Belange tatſächlich nicht durch ſie. londern nur durch die Geſamtpolttik, wie ſie von den großen 
Parteien geſtaltet wird, gefördert werden. Wir ſehen die 
mornliſchen Qualitäten eines jeden polittſchen Führers frei 
ron jeöweben Bewengründen eigenperſönlicher Natur. Aus 
kieſer Geiſteshaltung einer ungetrübten Selbſtlofakeit 
müſfen die taatspolittichen Erwägungen unmittelbar zur 
Umkebr auf den Weg zum Ganzen führen. Es follte auch nicht der Schein eines Verdachtes aukommen. 

Unſer Wablkampf wird nun tatfächlich unter dem Schlag⸗ wort der Sammlung geführt. So ſehr wir jeden Aulauf zur Sammlung begrüßen, ſo wollen wir unz doch nicht Lurch 

  

bauſes war leiblich beſetzt. SE ſchon vor Schluß der Ver⸗ 

Mroezkowſki die Sozialdemokratie verantwortlich. Kein 

mentariſchen Kampf durch den Einſatz ihrer gelamten Stärke   00 waß geichieht, über die letzten Dinge taiuſchen laffen. de bon ſanten zunächtt in den Auſent⸗ 
1baltßraum ver Bebünmiäaniiall rlcdelt. E Ein inemiihen 

1. Veiblatt der Nanzitger Voltsſtinne 

Maubüberfall 

Nitwoch, den 20. Duuober 1030 

mit Salzſaure 
Der Großtante das Augenlicht zerſtört — Die Tat eines Geiſtesgeſtörten? 

Die Kriminalpolizef verhaftete geſtern den 
21jäbrigen Maurer Heinrich S. aus Tangfuhr unter 
dembringenden Verdacht, am Sonntas, dem 12. Oke 
tober 1950, einen Ranbüberſall auf ſeine Großtante, 
die Hoſpitalinſaſſin Fränlein Laſkowſki verübt 
zn haben. Der Täter hat dem alten Fräulein Salz⸗ 
ſäure ins Geſicht gegoflen nud ihr ſo ſaſt völlig das 
Angenlicht zerſtört. 

Eine grauſame Tat, die bereits über eine Woche zurück⸗ 
liegt und im Trubel der Geſchebniſfe zunächſt als unter⸗ 
geordnet ſchien, iſt jetzt durch die Ermittkungen der Kriminal⸗ 
polizei als ſchweres Verbrechen gekennzeichnet. Am Sonn⸗ jag, dem 12. Oktober, machte der Inſpektor vom Heiligen⸗ 
eichnam⸗Hoſpital der Polizei Anzeige, daß einer ſeiner 
Pfleglinge von ihrem Großneffen dadurch verletzt worden ſei, daß er dem alten Fräulein Salsſäure ins Geſicht ge⸗ 
ſpritzt habe. Das Fräulein ſei zwar erheblich verletzt, doch 
ſei ihr gleich nach der Tat ärztliche Hilfe geworden. Man nahm zunächſt an, es handele ſich um eine zwar grauſame Tat, die aber 

im ftrafrechtlichen Sinne als übliche Körperverletzung 
gilt. Der Täter war bekannt und nicht geflohen, die Ver⸗ 
letzte zwar erheblich an der Geſundheit beſchädigt, ſo doch nicht in akuter Lebensgefahr. Die Sache würde ihren üblichen Aktenweg vom Strafantrag bis zur Verurteilung des Täters gehen. Erſt bet der Vernehmung des Täters. die einige Tage nach der Tat erfolgte, ſties die Polizei auf ein paar merkwürdige Umſtände. Vor allem, als man danach jorſchte, was benn eigentlich den, Täter zu der rohen Be⸗ bandluna ſeiner Grostante veranlaßt haße, kam man auf den Kernpunkt der Sache. Danach bat Heinrich S. verſucht, jeine Großtante zu berauben. Er hat ein umfaſfendes Ge⸗ ſtändnis abgelegt. — 

Der, Ltjäbrige Heinrich S. iſt ſeit langem arbeitslos. Vereits vor einem halben Jahr hat er bei ſeiner Großtante 
durch Einbruch 270 Gulden geſtohlen. 

„at ſei er wieder in Geldkalamität geweſen. Man habe ihm zu Hauſe ſtändig Vorhaltungen gemacht., weil er nichts veröfene. Da ſei ihm der Gedanke gekommen, ſeine Groß⸗ tante zu verauben. Jhm ſei alles egal geweſen. Auch das Zuchtbaus habe 'hn nicht geſchreckt. Er wollte ſich unter allen Umſtänden von der Großtante Geld beſchaffen. um es der Mutter geben zu können. In Langfuhr babe er ſich für 

20 Pfennige Salzſäure gekauft und damit ſei er am Sonntag, dem 12., zur Großtante ins Hoſpital gegangen. Es war gegen Abend und die Großtante lag ſchon zu Bett. Ihr iſt das Benehmen des jungen Mannes unheimlich vor⸗ gekommen. Er murmelte unverſtändliches Zeug; ſagte unter anderem, jetzt wolle er aufs Ganze gehen und wenn er ins Zuchthaus müſſe. Er machte einen völlig verſtörten Eindruck. Die Tante bekam es mit der Angſt zu tun und klopfte mit der Fauſt an die Zimmerwand, um ihre Nachbarn zu Hilfe zu rufen. In dieſem Augenblick zog S. die Flaſche mit Salzſäure aus der Taſche und goß den Inbalt dem alten Fräulein ins Geſicht. Von wahnſinnigen Schmerzen ge⸗ peinigt, ſchrie öͤas arme Weſen gellend auf. Der Täter 3u Pas aus dem Zimmer, ohne ſeine Raubabſicht ausgeführt zu haben. 

Das Geſtändnis des Täters 
in Verbindung mit den Angaben der Verletzten mutet“ reichlich merkwürdig an. Heinrich S. iſt ein langaufge⸗ ſchoſſener Burſche, der keinen beſonders intelligenten Ein⸗ druck macht. Die Schule hat er aus der 4. Klaſſe verlaſſen. Er gebt ſehr vrdentlich und ſauber gekleidet, was dafür ſpricht, daß ſeine Eltern, bei denen er wohnt. ihn wohl nicht ſo wegen der Geldkalamität drangſaliert haben, wie er an⸗ gibt. Es beſteht vielmehr die Vermutung, daß er Geld für Vergnügungen brauchte, denn auch von den früher geſtoh⸗ lenen 270 Gulden hat er nichts ſeinen Eltern gegeben. Zieht man in Betracht, daß er ſich Salzfäure beſchaffte, um die Großtante zu berauben und — wie ansdrücklich erklärt — aegebenenfalls auch töten wollte, ſo kommt man auf den naheliegenden Gedanken, daß bei Heinrich S. 

etwas im „Oberſtübchen“ nicht in Ordnung iſt. 
Schon einmal bat er ſich doch Geld zurch Einbruch bel der Großtante verſchafft, wenn es ihm alſo nur um Geld zu tun war, was lag näher als daß er wieder die einmal bowährte Methode verfolate? Es pat den Anſchein, als ob dem inngen Mann betk ſeiner graufamen Tat irgendwelche unklaren, ihm ſelbſt unbewußten Triebe leiteten. Vielleicht iſt er einer jener Geiſtesgeſtörten. die lange unerkannt als harmlos herumlaufen und bei denen eines Tages der Irrſinn zur Tat wird, um danach wieder in den alten Zu⸗ ſtand zu verfallen. Vorläufia gibt es keine andere plauſible Erkläruna für des Verbrechen. 
Das alte Fräulein ſteht in ärztlicher Behandlung. Ihr Angenlicht iſt ſo zerſtört, daß ſie faſt erblindet erſcheint. Noch weiß man nicht, ob ihr wenigſtens der letzte Reſt Sehkraft erhalten bleiben wird. Ric. 
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in Wirklichkeit ein Schlaawort. 
Es iſt eine rein äußerlich zuſammengefügte Sammlung, kein innerer Zuſammenſchluß, vhne inneren Zuſammenhalt. Sie krankt an dem Mangel innerer Umſtellung.“ 

Soweit die „Landeszeitunga“. Aus dem Ar⸗ikel ſpricht nichts weiter als die Angſt vor der Sozialdemokratie. die in dieſem Wahlkampf als geſchloffenſte und gefeſtiaſte Or⸗ ganiſation geaogen iſt und zu der deshalb mehr noch als bisber die Wählerſchaft das größte Vertrauen hat. Alle Arbeitnehmer ſollten aus dem Arkikel des Zentrumsblatts erkennen, daß es in dieſem Wallkampf gelingen kann. die Stellunga des Bürgertums., dem Ausbenter der werktätigen Bevölkerung., noch mehr au erſcßüttern. Ane Arbeitnehmer 
mitffen despßarh all« Kräfte anſpannen und indem ſie für 
den Sieca der Partei der Maßſen. ber Sozlaldemokratie wer⸗ 
ken. das Wort der „Landesseitung“ von der Kataſtronhe des Hürgertums in. die Tat nmſetzen. damit die „Stunde des 
Bülrgertums“ nun wirklich und endlich ſchläat. 

Betroanene Mieter 
Mrocskowſki fürchtet eine öffentliche Berſammlung 
In einer Mitaliederverſammlund, zu der 

ſchriftlicheingeladen war, machte die unter Führung 
von Mroczkowſki ſtehende Richtung der Mietervereiniaung 
geſtern in Wablpropaganda. Eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung einzuberufen, ſcheut man ſich aus Angſt vor 
fräütheren „Mieterfreunden“, die in Herrn Mrocskowſki 
einen Schädling der Mieter ſehen. Der Saal des Joſephs⸗ 

jammluna lichteten ſich die Reihen, da die vorgeſetzte 
geiſtiae Koſt doch wohrl zu minderwertis war. Nicht 
weniger als ſechs Redner marſchierken auf, darunter einige 
volitiſche Analphabeten. die nur wiederkauten, was ſchon 
hundertmal und auch ſckon beſffer vorgetraaen wurde. 

Hauptmatador des Abends war Herr Mrocakowſki, der 
ſo beſcheiden war, ſich als der Allein⸗Sachwerſtändige auf 
dem Gebiet des Mieterſchutzes und des Wohßnunasbaus hin⸗ 
zuſtellen. Mieterichutz und Bobnungsbau aibt es üäberhaunt 
nur noch. weil Herr Mroczkomiki im Volkstaa iſt. So 
horhn, wie geſtern iſt im⸗Jofenhshaus noch nicht gelogen 
worden. ——* 

Mit verbächtigem Eifer legte Mroczkowſfi gegen die 
Sozialbemopkratie und gegen die „Volksſtimme“ los und 
itellie dabei Behauptungen auf, von deren Unwahrheit er 
ſelbſt überzengt iſt, Für alle Pläne, die die bürgerlichen 
Soalitionsparteien im Senat zur Diskmifton ſtellten, machte 

Wort banun, daß die Sozialdemukratie im gewaltigen parla⸗ 

die Plane der Rechtsregieruna im Jahre 1927 anf Erböhnng 
der Mieten auf 130 Rrogent verhinderte. Kein Wort davon, 
daß auch in den letzten Jahren die Sozialbemnkratie den 
Außtnem der hausbeßtberfreundlichen Parleien anf der Miieten rekilos obfchlaa, jo das es lebislich der Scgial⸗ 
demokratie zu verdanken iſt, das die Mieter vort einer Miet⸗ 
rööbang verſchont blieben Das zugeben, beißt aber die 
Exiſtenzberechkigung der Mietervereinsvertreter im Bolks⸗ 
tag verneinen. ‚ 

Tatſache iſt denn auch, daß die Mietervertreter im Volks⸗ 
taa bei dem großen Sampf um die Mieterſchusgeſetzgebung 
und den Wobnungsbau gar keine Rolle geivielt baben. Sie 
waren zu bedentungslos. Daß der Mieterichun nuch beſteht, 
die Wohnnngsmieten nicht erbönt wurden, iſ allein ein Ber⸗ 
dienſst ber Srzialdemekratic. Mieter, die Deshalb am 16. No⸗ 
vember ibre. Stimme dem Mietervereinskanbidaken geßen, 
jchäbinen ſich desbalb ſelbft. denn ſie beeinträchtigen die 
Kampffront der Sozialdemokratie. Am 16. November des⸗ 
balb alle Mieterſtimmen der Sozialdemokratie! 

der Straße. Geſtern gegen 13 10 Uhr wurde 
Der Aunpmam Hans G., Dansia Enaliſcher Damm, auf der 

  

Grütnen Brücke plöslich von einem Kerzichl„a getroffen und ſank 
zu Boden. Er wur   

7 

herbeigerufener Arzt nur noch den bereits eingetretenen Tod 
feſtſtelte. Der Tote wurde in ſeine Wohnung überführt. 

Auch Danziger waren an Bord der „Vaden“ 
Ihnen iſt nichts paßſiert 

Wie die Hamburg⸗Amerika⸗Linie mitteilt. ſind bei der 
Ausreiſe des Dampfers „Baden“ aus Hamburg am 
. Oktober 1930 161 Paſfagiere aus folgenden Ländern an 
Bord gegangen: Deutſchland, Oeſterreich, Argentinien, Bo⸗ 
livien, Braſilien, Bulgarien, Dänemark, Danzig, Litauen, 
Paraguay, Polen, Rumänien, Rußland, Südſlawien, Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Ungarn, Urugnan und den Vereinigten Staaten 
von Amerika, ferner drei Paſſagiere vhne Staatsangehörig⸗ 
keit. In Dijon wurden 257 Spanier, in Leixoes 37 Portu⸗ 
gieſen und 10 Braſilianer e ſchifft. Nach einem ſoeben 
bei der Hamburg⸗Amerika⸗Linie aus Rio de Janeiro ein⸗ 
gegangenen Telegramm der dortigen Vertretung ſind mit 
Ausnahme der bereits als ſchwer verletzt aufgegebenen 
Paſſagiere Georg Pohle, Paul Höhn, Otto Daubeck und den 
neuerdings als verletzt gemeldeten Paſſagieren Emmanuelis 
Hercikvviciene (Litauen) und Vaclar Svacina (ſchecho⸗ 
ſlowakei) alle in Hamburg an Bord gekommenen Paſſagiere 
geſund. 

Er fehlug Kinder mit der Hundepeitſche 
Vor bem Ueberfallkommando hatte er Angſt 

Das Ueberfallkomando wurde geſtern um 17.56 Uhr nach 
dem Hermann⸗Löns⸗Weg nach Oliva gerufen. Der 23 Jahre 
alte Arbeiter Bruno Sch., wohnhaft Abbau Leipzig, war in 
ſtark angetrunkenem Zuſtande auf den am Hermann⸗Löns⸗ 
Wea ſtebenden Sohn des Dr. Johannes Kerb eingedrungen 
und ſchlug den Knaben ohne jeden Grund mit einer Hunbe⸗ 
peitſche über den Rücken. Dann hetzte Sch. den ibn beglei⸗ 
tenden Hund auf herumſtehende Kinder. Als der Vater des 
geſchlagenen Kindes auf die Hilferufe herbeieilte, ſtürzte ſich 
Sch. auf ihn mit einem Meſſer und hetzte ſeinen Hund auf 
Dr. Kerb. Der darauf zu Hilſe eilende Schiffsführer Veopold 
Büttler entwand nach größeren Anſtrengungen dem Sch. 
das Meſſer. Als der Tater hörte, daß das Ueberfallkom⸗ 
mando alarmiert worden ſei, flüchtete er zum Gutshof des 
Gutsbeſitzers Bötzel, 7. Hof. Bei der Durchſuchang des 
Gutshoſes konnte Sch. zunächſt nicht vorgeſunden werden, 
ſo daß das Ueberfallkommando eine Durchſuchung der elter⸗ 
lichen Wohnung vornahm, die jedoch er?Aalos verlief. Als 
das Kommando zum zweitenmal zum Gutshof zurückkebrie, 
wurde Sch. zwiſchen Ackergeräten verſteckt aufgefunden. Er 
wurde gegen 19.35 Uyr in das Polizeigefängnis eingeliefert. 

Mazi⸗Kouch vor dem Arbeitsgericht 
In 100 Gulden Ordnungsſtrafe genommen 

u den Stammgäſten vor dem Arbeitsgericht gehört ver 
Chauſſenr A. Kauslund, der ſtets mit dem Hakenkreuzabzeichen 
vor dem Arbeitsgericht erſchien. Wiederholt mußte er auf An⸗ 
orduung des Richters das Hakenkreuz ablegen. Kauslund bat 
Pech mit ſeinen Klagen beim Arbeitsgericht, er zieht faſt 
immer den Kürzeren. In der Regel iſt er friſtlos entlaſſen 
worden, weil er Krach mit ſeinem Arbeitgeber hatte. Sein 
Verhalten berechtigte jedoch zur friſtloſen Entlafſung. 

Auch auf ſeiner letzten Arbeitsſtätte, bei einem Rechts⸗ 
anwalt in Tiegenbof, wurde er friſtlos entlaſſen. i‚ at 
bin wieder Klage vor dem Arbeitsgericht. Kauslund tras 
wiederum ſehr anmaßend auf und war erſt recht gter 832 
als leine Klage abgewieſen wurde. „Sie haben hier die 
langſte Zeit geſeſſen“, rief er dem Arbeitsrichter zu, als 
er, ſeinen dicken Viehtreiberknürpel in der Hand, den uud 
richtsſaal verlaſſen wollte. An der Tür machte K. Halt 
üprach die gleiche Drohung noch einmal aus. 5 

Das Arbeitsgericht trat darauf erneut zufammmen un⸗ 
verbängte üßer den jchimpfenden Naöiiüngling eine Ord⸗ 
Aungskrate von 100 Gulden. 

    V



TSewersscfuftliches u. Loxicſes 

Am die internationale Behämpfung der Arbeitsloſigkeit 

Die Arbeiterorganiſationen tagen 

Im Kölner Rathaus lratem am Montag die— beiden vom 

Vorſtand des Internationalen Gewerkſchafisbundes und der 

Erelutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internalionale gewähl⸗ 

ten Kommiſſionen zur Behandlung der Arbeitsloſenfrage zu⸗ 

ſammen. LVom JGB. ſind anweſend: Jouhaur „(Frantreich), 

Jacobſen (Kopenhagen), Schevenels (Belgien)⸗ Smyths und 

Bolton (England), vom ADG. Leipart und Spliedt, von der 

SOzialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale Friebr. Adler (Zürich), 

Grimm (Schweiz), Kautsly. (Oeſterreich; und Compton (Eng⸗ 

land) ſowie Gillis vom Sekreiariat der Labour⸗Parin für 

internationale Angelegenheiten. Naphtali von der Forſchungs⸗ 

ſtelle für Wirtſchaftspolitil 
S 

    

nimmt im Auftrage der Sozial⸗ 

Demolraiiſchen Partei an den Verhandlungen teil. 

Vor Eintritt in die Tagesordbnung gedachte Citrine der bei⸗ 

den furchtbaren Bergwertsunglücke der letzten Woche. Dem 

[=GB. wurde eine Sympaihielundgebung geſandt. Dann irat 

dic Konferenz in eine Generaldebatte em über die Probleme 

Der internationalen Arbeitsloſigteit, ihre Urjachen und ihre Be⸗ 

kämpfung. 
  

Arbeitszeitverkürzung auch in Sachſen 
Es wird verhandelt 

Am Montag fand in Dresden im jächniſchen Arbeitsminiſte⸗ 

rium eine neue Beſprechung zwiſchen den Arbeitgebern und 

Arbeitnehmern über die Frage der Arbeitsſtreckung durch Ar⸗ 

Ocitszeitvertürzung ſtatt. Die Vorſchläge des Miniſteriums er⸗ 

jtreben die Freimachung von Arbeitsplätzen im Wege freier 

Vereinbarung für einzelne Betriebe. Es ſoll eniweder die 

Wochenarbeitszeit verkürzt oder eine größerc Zahl von Schich⸗ 

ten eingeiührt werden. Auch denkt mon an eventuelle Ver⸗ 

längerung der täglichen Geſamtarbeitszeit, um ſo die Arbeit 

guf weniger Wochentage verteilen zu können. Schlicßlich ſollen 

Doppelverdiener durch Arbeitsloſe erſetzt und alle Ueberſchrei⸗ ů 

rungen der geſezlichen oder tariflichen Arbeitszeit unterbunden 

woerden. 

Die Beſprechungen brachten leider noch lein poſitives Keſul 

1al. Sie mußten zunächſt auf Freitag vertagt werden, weil dit 

  

  Arbeitgebervertreter keine verbindliche Erklärung Zu den Vor⸗ 

ſchlägen der Regierung vor der Stellungnahme ibres Haupt⸗ 

ausſchuſſes abgeben wollten. Der Haupfausſchuß der Arbeit⸗ 

geber tritt am 6. November zufammen. 

Die Polen im Walde verſteckt 

Geueral Hell, der Frennd der Polen 

Alljährlich werden in der deutſchen Sandwirtjchaſt übet 

hunderttauſend polniſche Wanderarbeiter beſchaftigt, obgleich es 

in Deuiſchland über drei Millionen Arbeitſuchende gibt. Die 

oſtelbiſchen Großgrundbeſitzer ſind mit dieſem 

Wanderarbeiterkontingent noch nicht zufri⸗den. ic beſchäftigen 

darüber hinaus noch illegal eine beträchiliche Anzahl pol⸗ 

niſcher Arbeiter, die über die Grenze geſchmuggelt werden. 

Eine Kommiſſion des oſtpreußiſchen Landes⸗ 

arbeitsamtes hat in dieſen Tagen auf dem Gut Groß⸗ 

Grieben, das dem General Hell, dem Landesverbandsvor⸗ 

ſitzenden der Deutſchnationalen Volkspertei, ge⸗ 

bört, ſeftgeſtellt, daß erwa 90 polni ſche Wanderarbei⸗ 

ſer geſetzwidrig beſchäftigt wurden. Der Herr. General 

lien ſich vor der Kommilſion nicht ſehen. Die Frau General 

aber, die von dem Anrücken, der Kommiſſion benachrichtigt 

worden war, hatte perfönlich die illegalen polniſchen Wander⸗ 

arbeiter in eine nabeliegende Baldung gebracht. um 

ſie dort zu verſtecken. So handelt ein oftpreußiſcher Großgrund⸗ 

beſitzer, ein Führer der Deutſchnanionalen und ehemaliger 

General. 
Seine Danziger Geſinnungsfreunde ſind nicht beſier! 

  

  

12 bis 15 Millionen Arbeitsloſc. Die Arbeitsloſenziſſer aller 

induſtriellen Länder der Belt bezijfert ſich nach den Feſtſtellun⸗ 

gen des Internationalen Arbeitsamles zwiſchen 12 und 15 

Millionen. Von den Induftirieländern iit nur noch Frankreich 

das einzige Land mit einer kaum nennenswerten Arbeits⸗ 

loſigkeit. 

Ein Viertel aller Spindeln ... In der Tichechoilowatei 

wird zur Zeit zwiſchen den Textilfabriten und den Banken 

wegen Stillcgung eincs Teiles der Spinnereien verhandelt. 

Man will den vierten Teil aller Spindeln ſtillegen.— Der 

ſozialdemokratiiche Inſtizminiiter der Tſchechoflowakei hat 

im Budgetansichnß Sie baldige Vorlegung eines Entwurfs 

über Arbeitsgerichte und einer Novelle des Handlungs⸗ 

gehiliengeſezes angekündigt. Auch vier Preiſege ſs. 

vorlagen (Preſſewejen, Ebreubeleidigungen durch die 

Preßſe, Dienfverhältnis der Isurnaliſten und Journeliſten⸗ 

kammern] ſind in Vorbereitung. 

  

  

Programm om Donnerstag 
5.50—2:, Frübturnſtundc, eitung: Sportlebrer Saul — 

28:, Erübkonzert auf Schallpletten.— 8 (5 — E die 
Hauaſran Tidlom⸗Gumnaſtikleßrerin Minni Vasse, „fl.0⸗ 
Schallvigtten. — 18.15,—-14.15,. Matinee, Seiinna:, Walter Lelch. . 
15330: Jncendſtunde. Ungebeuer der Borgeit und der Gegenmart: 
Dr. Jiſcher — f1ö, Tbeater (Gedankenürich) Not, (Frageseichen): 
Sbertpielleiter Müller von der Sitgrenßiſchen Hübne Lönissberg. 
E 16,350—17.45, lünterbaltungsmufik. Leitung: Kalter Kelch. —L1s: 

Politik lebrbar? Brofeifor vitten, —18.15: Landw. Preisberichte. 
3 ſe — Overnzukunit. Oberſpielleiter Hans Rudelf 

VBaldburg. — 19· E⸗ Daller Konverfationsübungen: Studienrat Tr. 
„Vißmann. —. 19.25. iterdienſt. — 19.30 itebertraguns aus dem 
Siabtibrater Danzis: „Das Glöcichen des Eremiten. Komiſche Oper 

   

    

  

in 3. Akten. Nach dem Hranzöfiſchen des Leckr. D rmon, 
Deutſcht Bearbeitung von dinand Gumpert. Nuſtt von Airag 

   Maillart. Regie:, Sberfpielleiler Hans»-Rudokk Saloburg., Muii⸗ 
kaliſche Leiiuna: Gengralmulikbirektor Kun. — Anſchließend: Dei⸗ 
terdienſt. Preifenachrichten. Sportberichte. 

——᷑̃ — ——ü—¼18?T———————— 

Die Vergleute verlangen beſſeren Schutz 
Das Kontrollrecht muß ausgebaut werden 

In einer in Dortmund 0PtbelKr Konferenz des 

Bergbauinduſtricearbeiter⸗LVerbandes. die von 

über 500 Funktionären und Betriebsräten beſucht war, wurde 

nach einem Referat über die Lage im Bergbau eine Ent⸗ 

ſchließung angenommen, in der es heißt 

„Die Funktionäre und Betriebsräte des Bergbauinduſtrie⸗ 

arbeiter⸗Verbandes nahmen mit Schrecken Kenntnis von einem 

neuen großen Grubenunglück im Saargebiet zu einer Stunde, 

in der die Toten der Exploſionskataſtrophe bei Alsdorf noch 

nicht alle beerdigt ſind. Die Konfſerenz richtet an alle verant⸗ 

wortlichen Inſtanzen die dringende Mahnung, aus dieſen 

Kaioſtrophen zu lernen und der ſtändigen Forderung der Or⸗ 

ganiſation auf weiteren Ausbau des Bergarbeiterſchutzes ſtatt⸗ 

zugeben. Insbeſondere verlangt die Konjerenz eine Vermeh⸗ 

rung der aus den Reihen der Arbeiter zu ſtellenden Gruben⸗ 

kontrolleure und Ausbau ihrer Kontrollrechle inſoweit, 
daß für ihre Kontrollmaßnahmen und ihren Kontrolldienſt 
völlige Freiheit gewöährleiſtet wird. Die Konſerenz erſucht 

dringend die Regierung, zur Ermöglichung eines ungehinder⸗ 

ien Kontrolldienſtes der Grubenkontrolle 5* die finanziellen 

Mittel zur Verfügung zu ſtellen und auch für alle Zukunft zu 

garantieren.“   
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Die Surtei für alle- 

Die jumngste Sartei pbrimgt iſir Frogrumim! 
ü 

Weil Baltic-Bonbons 

  
  
  

    

  

Wir alle wählen Baltic 

Weil Baltic-Konfekte besser sind und nicht so teuer, 

— — 

Wir wollen nichts anderes mehr, 

Well Baltic-Schokolade gut schmeckt, 

geschmack bleiben, 

Weill Baltic die schönsten Serienbilder hat, 

Weill Baltic uns immer wieder neues bringt 

3 
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unerreicht an Güte und Wohl- 
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2. Fortſetzung 
Er ſtand auf und begann fich zu vrrabſcbirben. Wri 

Sadeg ber Ccherrc Ag Sur Eieun Fantrn Wolde. Dan wee.n 
einer Viertelkunde em Zug nach Berſin nbging, Dir ütr Mön⸗ 

  

Uchkeit, noch rechzeinig ins Thbetier zu rInn,]n. Er Rund ge- 
rade bor Suimene als „e nsriaf, Ader al, Sir Emüen 
doch mit mix uund Kitzragbaus nach) Serlin inbren““ 

      

       
    
    
    

    

   

  

      

   

dchicd 
PDerchrg de 

Sicherd Kirlei Sien Kikunhmelss uD Mas- 
enszürkn „Dös wir netRreich das cbörfr. Drän⸗ 

Eür: XESEA eD Chauffrür Khrn-. SEHIBL2r Fe. 
en cätes, weld werchirbene Sefibisreüanges 

2·* 

e EEIihrn alle Derten im ihur 

2 . Seiüblsresmen —— —————————2—— 

Drumatifer acen 

CHriſtien Lindemata Nen Eriiein Suicnnes zu erichittern. 
Es wäre eine falſch — Sie unj 0 E Se Ue wenn Sie unjere 

Stimmbenlghe Stilk. bemm Enjame- Sie irren, Herr 
Sebrimrar. mich Lrißrt Eeine Ni⸗ Vich 1u ů i S — ———— jiuhle wich uutr in 

Exuuni auf NeE ht s3 Karchena gericgtet, Les ſeeben 
ale Geſeit ber SSlAe Sürr den Hauien geworfen herde 

Lerri Wiederim Schiseigen 

Eir er bäü Eee Sie recht berß⸗ —— 
— — Lerk. ie en n ier 

Vex Sebeirttt jiypet es min erfkickter Stime. Düe Shur 
vVen Aaut ci en Geßch gervichen, er 
empibaßt däre Seirrlehme 5ehns Seſſels. 5 EEE 

ESEIE E E i es Hens i 
— „Wir üeüſt eire Küirhigrii. u DE 

BaEEE Sr ů Dersre S 

ꝓSSPPIIFT————— —————————— 

SAAEDSE Eeu Ren Greäsaiten des ttags = 

  

„Wenr SS Se rEhrü. nE Herrrr, ehnniüf Se dus 
———— Seümesden Nes EE der Ameßeumbens 

—————— Din ämit Kien Frrzmb. Eer werfeinmteg ü.     
  

    

  

„Kein .. durchans nicht“, preßte er mühſam hervor, vich 

glaube nur. das ſteht nicht zur Eun eim 

„Sie haden ſich aber heute ſchon einmal den Kopf darüber 

zerbruchen“, jpottete Suſanne, „und mit Ihnen Herr von Kroß⸗. 

Sehen Sie. ich wollte Ihnen nur zeigen, daß ich Ihnen gern 

jede Frage beautworiet hätte. Sie hätten ſich aljio viel Geld 

erſpartn Eunen. Auskünfte ſind teuer, beſonders Auskünfte 

intimer Natur. 
h ilehe Sie an. Fräulein Herfort“, rief Lindemann, nach⸗ 

dem ſein Blick von einem zum anderen geirrt war, als ſuche er 

Hilje,. Sie ſcheinen ſehr aufgebrocht zu ſein, und ich begreift 

Ibren Standpuntt. Aber das iſt doch kein Thema für ein Ge⸗ 

ibräch im größeren Kreis“ ů 
Seben Sie, das iß gerade nicht meine Meinung“, gab Su⸗ 

janne fempfbereit zur Antwort, „warum ſoll man nicht von 

meniſchlichen Dingen ſprechen? Stellen Sie ſich vor, ein Mann 

leidet an einer Ebe. zn der ex halb gedrüngt wurde und die jür 

ihn eine Hölle zu werden beginnt; da lerut er ein Mädchen 

tennen. das für ihn wie geſchaffen ſcheint. Soll er abwarten. 

bis der keidige Scheidungsprozeß zu Ende ißt? Wer weiß, wie 

es anssgeht, Und wenn Mädel ihn wirtlich lieb hat, muß 

  

wißſen am beßten, wer ſchuld an dieſer Erörte⸗ 

Er ftand cufi uand antwortete kühl: -Ich bin bereit, dieſe 

Schuip in Magel. Srculen, Verhort, Wer ich Dite Sie, veb- 
ven Sie em Eenen, Die Ihnen ein Unrecht getan haßen, keine 

in mneble Nache. 
Soriicturg ſolgt] 
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Lachende Erpen 
  

Oer gewaltigſte Streich ihres Lebens 
Sonderlinge hat es immer gegeben — Das Teſtament als Witz 

Sonderlinge hat es immer gegeben, ſolange die Welt be⸗ 
ſteht. und die Abgeſondertheit war in der Regel ein Luxus, den 
ſich nur reiche Menſchen erlauben konnten. Waren ſie nicht mit 
materiellen Gütern überſchüttet, dann hatien ſie einen reichen 
Ueberfluß an geiſtigen oder ſeeliſchen Gütern, die ihrem Leben 
einen anderen Ablauf beſtimmten als dem der Durchſchnitts⸗ 
menſchen. Waren ſie gut — waren ſie böſe, dieſe Sonderlinge, 
waren ſie Menſchenfreunde oder Menſchenhaſſer, ſo ſpielten ſie 
meiſtens in ihrem Teſtament der Außenwelt den gewaltigſten 
Streich ihres Lebens. Uebermäßige Wohitätigkeit oder poten⸗ 
zierter Geiz fanden in einem Teſtament oft eine unerwartete 
der Aett Vielleicht entſprach es auch dem letzten Willen und 
der Weltfremdheit des Sonderlings, wenn dann die Hölle los⸗ 
brach und über die Erbſchaft ſich die Wogen der Habgier er⸗ 
goſſen. ů 

Zwei Teſtamente der letzten Zeit — das eines Menſchen⸗ 
jeindes und das eines Menſchenfreundes — riefen beträchtliches 
Auffehen und viele Streitigkeiten hervor, die zum Teil bis 
heute noch keine Schlichtung ſanden. Eine reiche Budapeſter 
Ariſtokratin, die jahrzehntelang in voller Zurückgezogenheit 
gelebt hatte, ſchloß in ihrem Teſtament ihre ganze Familie von 
der Erbſchaft aus 

und beſtimmte, ihre Millivnen zur Gründung von Katzen⸗ 
heimen, 

in denen alle herrenloſen und herumwildernden Katzen Obdach 
und eine gute Verſorgung bis zu ihrem Lebensende finden 
ſollten. Der Zufall wollte es, daß auch das zweite Teſtament in 
Ungarn abgefaßt wurde. Das war das Vermächtnis des un⸗ 
gariſchen Schriftſtellers und Literaturmäzens Baumgarten. 
deſſen Leben in Abgeſondertheit und Uebertreibungen hinter 
dem der oben erwähnten Ariſtokratin nicht zurückgeblieben war. 
Auch er ſchloß ſeine ganze Verwandtſchaft von der Erbſichaft 
aus und ſtiftete ſein Barvermögen und ſeine Güter im Werte 
von etwa 20 Millionen zur Gründung eines großzügigen 
Fonds, von dem notleidende Literaten nicht nur unterſtützt, 
jondern auch auf lange Studienreiſen geſchickt, in ihrem 
Schaffen gefördert und in der Entwicklung ihres Talents vor⸗ 
wärts gebracht werden ſollten. 

Stöbert man ein wenig in den letzten Jahrzehnten herum, 
ſo findet man haufenweiſe Erbſchaftsverfügungen. die, von be⸗ 
kannten und weniger bekannten Perſönlichteiten niedergetegt, 
lange Zeit die Oeffentlichkeit beſchäftigten und 

an Seltſamkeit nichts zu wünſchen übrig ließen. 

In Toulouſe ſtarb Ende des vergangenen Jahrhunderts eine 
wunderliche alte Dame, die der Volksmund wegen ihrer Sucht, 
die Engländerinnen nachzuäffen, „Madame Miß“ getauft hatte. 
Sie vermachte ihr ganzes Vermögen, 7 bis 8 Millionen, einem· 
Unternehmer oder Forſchungsreiſenden, der eine Karawane von 
mindeſtens 500 Mann weiter als bisher Europäer gedrungen 
ſind, in die afritaniſchen Einöden führt Das Teſtament be⸗ 
ſtimmte aber noch: Nur dann kann der Unternehmer ſeine⸗An⸗ 
ſprüche auf die Millionen geltend machen, wenn er wenigftens 
die Hälfte ſeiner Mannſchaft mit heiler Haut und geſund nach 
Frankreich zurückbringt. 

Mit einer tief tragiſchen Geſchichte iſt die große Stiftung 
unter dem Namen Goitfried Kellers in der Schweiz verbunden. 
Lydia Eſcher, die Tochter eines ſchweizeriſchen Staatsmannes, 
war mit einem Sohne des damaligen Bundespräſidenten Welti 
verheiratet Ihr Erb⸗ und Hausvermögen betrua Millionen. 
Sie lebte ſcheinbar ſehr glücklich mit ihrem Manne. Ihre 
üppigen Mittel geſtatteten es den beiden. ſo frei und unav⸗ 
bängig. ganz nur den eigenen und gegenſeitig verſtandenen 

Neigungen ſich hinzugeben., wie es ſelten der Fall iſt. Der Ein⸗ 
tritt eines jungen Schweizer Malers, Karl Stauffer, in dieſen 
Hausſtand ſollte verhängnisvoll für ſie werden. Alle drei ſahen 
bald das drohende Schickſal vor ſich und wollten es beſchwören. 

Das Ehepaar trennte ſich: der Maler zog von dannen 
um in ſeiner Kunuſt ein Bergeſſen zu ſuchen. 

das er freilich bei ſeiner Leidenſchaft fßür Frau Lvdia, die Er⸗ 
widerung fand, doch nicht erlangen konnte. 

Der Scheidungsprozeß des Ehepaares erregte großes Auj⸗ 
jehen. Wie zu einer Buße, die das Schickſal verſöhne. vermach⸗ 
ten beide Geſchiedenen nun ihre Millionen der Schweizer Eid⸗ 
genoſſenſchaft zu einer „Gottfried⸗Keller⸗Stiſtung“. Nach dem 
ſchweizeriſchen Dichter, der kurz vorher geſtorben war. wurde 
die Stiftung ſicherlich nur aus Verlegenheit genannt. Nur eine 
verhältnismäßig kleine Leibrente hatte Frau Belti⸗Eſcher ſich 
vorbehalten. Damit endete aber nur der erſte Akt der Tragödie. 
Der zweite ſchloß in Rom mit dem Selbſtmord Karl Stauffers, 
und elf Monate ſpäter der dritte mit dem freiwilligen Ende 
der Frau Welti⸗Eſcher in einer Villa bei Genf. 

Wunderliche Schenkungen, ungewöhnliche Urſachen teſtamen⸗ 
tariſcher Stiftungen bedeutenderen Wertes ergänzen die er⸗ 
wäbnten Fälle in mannigfach intereſſanter Art. Ein elfä'ftſcher 
Rechtsanwalt hinterließ einige Jahre vor dem Kriege teſtamen⸗ 
tariſch einer Irrenanſtalt faſt eine halbe Million. Dieſe Schen⸗ 
kung hatte er auf folgende zyniſche Weiſe begründet: Narren 
huben mich reich. gemacht. Narren ſollen auch etwas von 
meinem Rei bekommen. — Ein amerikaniſcher Sonderling, 
Livingſtone, der um 1900 in Florenz ſtarb. 

wo er ſechzehnſpännig mit ſeinen zwei Kichten auszufahren 
yflegte, 

vererbte dieſen Nichten „zu ihrer Verſchönerung“ 2 Millionen 
Francs. Aber auch der Beſitzer eines Spielhauſes, das er zu 
beſuchen liebte, belam eine Viertelmillion, ferner ſein Omnibus⸗ 
und fein Fiakerkutſcher je 60 000 Fraucs, die dieſen Leuten wie 
im Traume zufielen. Nicht minder unverbofft tam eine Eng⸗ 
lönderin. Fräulein Burch, zu einer Erbſchaft von 150 000 Pfund 
Sterling (3 Millionen Mart). ů 

Als die gläckliche Erbin nach der Ankündigung dieſer Tat⸗ 
jache durch einen Londoner Rechtsanwalt ſich von ihrem Er⸗ 
ſtaunen erholt hatte, erfuhr ſie folgendes: Sie habe ſich eines 
Tages. im Jahre 1905, inmitten einer Menſchenmaſſe in der 
Nähbe des Buckinaham⸗Palaßtes befunden. als die glänzende 
Auffahrt der ſich zur Königin begebenden Damen ſtattfand. 
Auch ein alter Herr ſtand in dem Gebränge: er war aus der 
Provinz. Bald hielt er das Stehen nicht mehr aus und brach 
obnmächtig zufammen. Da war es die in ſeiner Nähbe ſtehende 
Miß Burch, die ſich hilfreich um ihn bemähte und ihn aus dem 
Gedräuge in Sicherbeit brachte. Auf ſein Verlangen gab ſie 
dem Herrn ihre Karte. K 2 

Jahr und Tag vergingen, und plötzlich lam der un⸗ 
ů erwartete Lohn für die Tat. — 

Da der reiche Alte, der ketur Angeböri bes nicht wuß 
was für eine Beſtimmung er leinen Miltomet —   uuch Pemen 

Hinſcheiden geben ſollte, ſo ſchrieb er unter einem Erinnern von 
Menſchenliebe ſie dem Mädchen zu, deſſen Karte er beſaß. 

Schließlich ſei in dieſem Zuſammenhange auch noch kurz auf 
den Herzog Karl von Braunſchweig hingewieſen, deſſen wir 
uns erſt vor wenigen Wochen anlüßlich des hundertjährigen 
Jubiläums ſeiner Vertreibung vom Thron erinnert haben. 
Das Vermögen, das er bei ſeiner Flucht gerettet hatte. ſchätzte 
man auj 300 Millionen Francs. Eine ſeiner Leidenſchaften war 
das Prozeßführen um Geld gegen ſeinen zur Regterung ge⸗ 
langten Bruder und andere Perfonen. Seine Tochter hatte von 
der Landgräfin von Baden einen Diamantſchmuck als Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk erhalten. Der liebevolle Vater unterſchlug den 
Schmuck und vertaufte ihn der Stadt Paris. als ſie ein Ge⸗ 
ſchenk für die Kaiſerin Eugenie ſuchte. Obendrein prozeſſierte 
Karl auch gegen ſeine Tochter, die von ihm eine⸗Million zum 
Lebensunterhalt für ſich und ihre Kinder verlangte. 

Karl wollte ihr die Summe nicht geben 

   
    

  

  

  

und zahlte lieber das Anderthalbfache des Betrages als 

Prozeßgebühren. 

In ſeinem Teſtament hatte er die Stadt Genf, in der er ſeine 
letzten Lebensjahre verbracht hatte, unter folgenden Bedingun⸗ 
gen als Erbin eingeſetzt: Seine Leiche ſollte von fünf Aerzten 
unterſucht werden, um feſtzuſtellen, daß er nicht vergiſtet wor⸗ 
den ſei. Dann ſollte ſie einbalfamiert oder verſteinert und in 
einem Mauſoleum nach dem berühmten Muſter des Geſchlechts 
der Scaliger in Verona beſtattet, und ſchließlich ſollte dem Ver⸗ 
ſtorbenen ein Reiterſtandbild in Bronze und Marmor errichtet 
werden. Natürlich veſann ſich die Stadt Genf nicht lange, die 
Rieſenerbſchaft anzunehmen. Nach dem Willen des Stifters 
wurde die Leichenfeier mit einem fürſtlichen Pomp begangen. 
wie ihn ſich der Herzog kaum großartiger gedacht haben konnte. 
Von den drei Türmen der Kathedrale von St. Peter wehten 
ungeheure Trauerfahnen mit dem Braunſchweiger Wappen. 
Auf dem neuen Platze hatte man ein rieſiges proviſoriſches 
Mauſoleum nach dem vom Herzog hinterlaſſenen Muſter erbaut. 

Im Mittelpunkte des Schiffes erhob ſich der 50 Fuß hohe 
Katafalk. Der Sarg war von maſſivem Siliber, in eine Kiſte 
von Paliſanderholz eingeſchloſſen. Während der Trauerzere⸗ 
monie gab es Kanonenſchläge und Glockengeläut in allen 
Kirchen. Einige Jahre ſpäter wurde der „Diamantenherzog“ 
dann in der Marmorgruft am Kai des Genfer Sees beigeſeßzt 
unter dem gewaltigen architektoniſchen Aufbau, als deſſen 
Krönung ſein Reiterſtandbild hoch in die Luft emporragt, wie 
er es für ſein Geld gewünſcht hatte. Nikolas Aranyoſi. 

  

  

Vange Stunden für 
die Hinterbliebenen 
Angehörige der in der 

Maybachgrube verunglück⸗ 

ten Bergleute warten auf 

Nachricht. 
U 

Der Höherunkt des Hechwassers erreleht 

Schwere Unwetterſchäden in Schleſien 
Die Bewohner in Gefahr — Zahlreiche Häuſer vor dem Einſturz 

Die inſolge der anhaltenden Regenfälle eingetretenen 
Ueberſchwemmungen haben in vielen Teilen Schleſiens kata⸗ 
ſtrophale Ausmaße erreicht. Die Neiſſe erreichte in Görlitz 

heute früh um 5 Uhr einen Höchſtſtand von 308 Meter und 

iſt ſeither langſam im Fallen begriffen. In Görlitz ſind 

mehrere Straßen überflutet. 

Iu der Gegend von Freyſtadt ſtehen die Ortſchaften 
Streidelsdorf, Luisdorf und Teichhof vollkommen unter 
Waſſer und ſind von der Außenwelt abgeſchnitten. Pioniere 
wunch Glogau ſind damit beſchäftigt, die Orte zugänglich zu 
machen. 

Im Löwenberger Kreis erreichte das Hochwaſſer ſeinen 

Höhepunkt. Wild ſchäumend raſten die gewaltigen Waſſer⸗ 
maſſen talwärts, Bäume, Hausgerät und Tierkadaver mit 

ſich führend. Geſtern morgen bildete das ganze Obertal 
einenj⸗langgeſtreckten See, aus dem 

einzelne Gehöſte als einſame Inſeln hervorragen. 

iuch die Bahnſtrecke nach Kirſchherg iſt vom Hochwaſſer bei 
Grunau zerſtört worden. Der Perſonenverkehr wird durch 

Umſeigen aufrechterhalten. Das Dorf Nieder⸗Görisſeifen 
bietet ein grauenhaftes Bild der Verwülſtung. Zahlreiche 
Gebände find nuterſpült und dem Einkturz nabe. Die vam 
Waſſer eingeſchloffenen Bewohner verlebten in den oberſten 
Stockwerken ihrer Hänſer eine bauge, kalte Nacht. 

Die Talſperre Mauer hatte geſtern früh um 10 Uhr 35,5 

Millienen Kubikmeter Waſſer. Der Zufluß beträgt pro Se⸗ 

kunde jeßt 820 Kubikmeter Waffer, der Abfluß 200. Wenn 

die Regenüülle weiter in dem Maße auhalten, dann iſt damit 
zu rechnen, daß gegen Abend die Talſperre gefüllt iſt und der 
Ueberlauf in Kraft ritt. Das Faffungsvermögen der Tat⸗ 
ſperre beträgt etwa 50 Millionen Kubikmeter. 

Auf ächſiſchem Gebiet ſind in Niederoberwitz, Mittel⸗ 

herwigsdorl. Mainewalde, Großſchönau, Seifhennersdorf 
uſw. verſchiedene Straßen unvafferbar. — 

Die unteren Stockwerke einzelner Häuſer End über⸗ 

— jlntet. 

Die ganze Gegend ſtellt eine Kette von Seen dar. Die beiden 
Tolſperren von Markliſſa und Goldentraum find gefüllt 

und laufen über. In Ulbersdorf (Kreis Goldberg⸗Bannan! 
iſt das ganze Deichſeltal überſchwemmt. Biele Häuſer muß⸗ 
ten gerömmt werden. Das Vieh wurde nach höher gelege⸗ 

nen Stellen geſchafft. Die Brücke in Niederdorf iſt völlig 

überflutet. Im Waldenburger Bergland hat der ſeit Sonn⸗ 
tag nnunterbrochene niebergehende Schneefall erhebliche 
Schäden angerichtet. Mehrere Landſtraßen waren durch die 
Berwehungen unpaſfierbar geworden, ſo daßb der Schneellus 
eingeſeszt werden mußte. ů 

Eine ſchreckliche Nacht 

verlebten die Doribewohner von Bramberg (KreisJener). 
Am Montag gegen 10 Ubr kam die Nachricht, Saß die Land⸗ 
wirte, die in Niederdorf wohnen, das Vieh aus den Ställen 
bolen ſollten. In der ſtockfintteren Nacht war das Unier⸗ 
bringen des Viehs bei den Nachbarn eine ſchwere Arbeit. 
Dienstag früb. um 719 Uhr wurde zum Schuß des Neiſſe⸗ 
damms die freiwillige Feuerwehr alarmiert, da das Hoch⸗ 
waffer in beüngſtigender Weiſe ſtieg. Seite Landitrecten 
ſtanden unter Wafſſer und ſind für den Berkehr geſperrt. 

In Alt⸗Beckern iß geſtern vormittag gegen 210 Uhr der 
Kahbachdamm gebrochen. Die Waſſermaſten ſtürgten mit 

Saßter Gewalt ins Land. Klein⸗Beckern fieht völlig unter 
ßer. —* — 

Wie aus Breslau gemeldet wird, fübrt auch die Ober 
ſtarkes Hochwafſer, beſonders im oberen Teil. Aus dem Soch⸗ 
gebirge wird orkanartiger Sturm gemeldet. Auch im Flach⸗   

land ſind vielfach Böen bis zu 100 Kilometer Stundenge⸗ 
ſchwindigkeit aufgetreten. 

2500 Arbeitsloſe 

Die Bauſtellen des Staubeckenbaues von Ottomachau ſind 
infolge des in ganz Schleſien zu verzeichnenden Hochwaſſers 
vollkommen überſchwemmt. Bagger und andere wertvolle 
Maſchinen ſind überflutet und drohen, im Schlamm zu ver⸗ 
ſinken. Der Bau gab bisher 2500 Arbeitern tägliche Be⸗ 
ſchäftigung. 

Im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. ſind am Dienstag 
die Eiſenbahndämme an mehreren Stellen unterſpült wor⸗ 
den, ſo daß teilweiſe ſchwere Verkehrsſtörungen zu ver⸗ 
zeichnen waren. Fünf Strecken mußten vorläufig geſperrt 
bzw. durch einen Notbetrieb erſetzt werden. 

Wird das Unglück von Alsdorf aufgeklärt? 
Fragen der Gewerkſchaft an die Staatsanwaltſchaft 

Der Verband der Bergbauinduſtriearbeiter Deutſchlands, 
Ortsverwaltung Aachen, hat an die Staatsanwaltſchaft ein 
Schreiben gerichtet, in dem darum gebeten wird, die ange⸗ 
ſtellten Zeugenvernehmungen nicht nur auf die ſich in den 
Krankenbäufern befindlichen Verletzten zu beſchränken, ſon⸗ 
dern in erſter Linie unter ihrem Eid die Mitglieder der 
Direktion, der Werks⸗ und Betriebsleitung, der verſchiedenſten 
Steiger, ferner die ſonſtigen Aufſichtsperſonen unter und 

über Tage ſowie alle die Perſonen zu vernehmen, die 

eventuell auf Fragen Antwort geben können, insbeſondere 
die Mitglieder des Betriebs⸗ und Arbeiterrats. Die Fragen 
beziehen ſich alle auf die Beſchaffenheit des Schachtes vor 

dem Unglück. 

Wilde Streiks 

Im Wurmrevier ſind im Anſchluß an das Alsdorfer Un⸗ 

glück wilde Streiks ausgebrochen, die von den Kommuniſten 

veranlaßt worden ſind. Die freien Gewerkichaften lehnen 
die Beteiligung an dieſen Aktionen ab, die nicht gewerk⸗ 

ſchaftlichen Charakter tragen, ſondern allein dem kommuniſti⸗ 

ſchen Agitationsbedürfnis dienen. Die Streiks ſind ein 
Fehlſchlag. Auf den hauptſächlich betroffenen Gruben Ka⸗ 
rölns Maägnus und Kart Alepander ſind 65 Prozent der 
Belegichaft eingefahren. Auf der Grube Karolus Magnus 
kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Streikenden und der 

Polizei. Dabei griff ein Demonſtrant nach der Piſtole 
eines Poliziſten und verſuchte, ſie ihm zu entreißen. Bei 
dem Hin⸗ und Herzerren der Waſſfe entlud ſich dieſe und der 
Schuß traf von der Wand abprallend einen anderen Bera⸗ 

mann in den Unterleib. Der Mann wurde ſofort dem 
Knappſchaſtskrankenbaus zugeführt. Die Verletzung iſt nicht 

lebensgefährlich. ů 

In Alsdorf wurde am Montag noch ein Steiger tot zu 
Tage gejördert. Zwei Verletzte ſind im Krankenbaus ge⸗ 

ſtorben, ſo daß die Zahl der Opfer letzt 255 betrügt. 

  

Sprung vom Turm eines Hochhaufes 
Grauenvoller Selbitmord 

Der Händler Hott aus Düſſeldorftſtürzte ſich geſtern nach⸗ 
miltag in felbſtmörderiicher Abſicht von der Turmzinne des 

Wilbeim⸗Rarx⸗-Hauſes in Düſſeldorf in die Tiete. Er war 
anf der Stelle tot. Seine Aktentaſche batte er auf dem Turm 
zurücigelaffen, wo ſie von der Polizei beſchlagnahmt wurde.



** 

Copyricht by Fackebreiter-Veriax, G. m. b. K. Eamburt Bertedort. 

15. Fortſetzung 

Peter öffnete die Tür zu Marys Zimmer. Die Flurräume 

hatten im kalten Schatten gelegen. Run ſlutete ihnen durch die 
geöffnete Tür die hell leuchtende Frühlingsſonne entgegen. 

Durch den Luftzug der offenen Tür blähten ſich die Mullgar⸗ 

dinen mit dem feinen roſenroten Saum wie duftige Segel vor 

den Fenſtern. Ueber dieſem Raum lag ſs eine leichte unſchul⸗ 
dige Fröhlichkeit, daß ſogar der Bozxer Tom Matthes ſaſt an⸗ 
dächtig ſtehen blieb. 

Auch dieſes Zimmer hatte eine ſchöne Ausſicht. Am Wald⸗ 
rand drüben wehten die grünen Blätter jungbetaubter Birken. 

Ganz dicht vor dem Fenſter blühte ein großer Rotdornſtrauch. 
Seine Blülenkrone rundete ſich herrlich. 
Tom trat lautlos näher. Seine einfache Seele vermochte ſich 

kcine Rechenſchaft über die Empfindungen zu, geben. bie dieſer 
Kaum in ihm erweckt hatte. Er wußte nur, daß es ſo ähnlich 
war wie eine jabelhafte Nacht. die er am Meeresſtrand auf den 
Südſeeinſeln verbracht hatte. Es wunderte ibhn, daß dieſe bei⸗ 
Pan verſchiedenen Erlebniſſe die gleichen Gefühle in ihm aus⸗ 
öſten. 
Von unten her ertönte jetzt Marys lebendige Stimme und 

riß Tom aus ſeinen Träumereien. 
„Peter, biſt du ſertig? Dann führe bitte Herrn Matthes 

binunter. Ich brauche dich.“ 
Tom wandte ſich um. Ich brauche gar nicht mehr zu ſehen, 

lich nehme das Grundſtück.“ Helle Siedo ſtrahlte aus ſeinem 
friſchen geſunden Geſicht. „Geben Sie. wir wollen das Fräu⸗ 
lcin nicht warten laſſen.“ 

Peter üef haßtig mit ſeinen langen Beinen die Treppen 
binunter. Tom hörte ihn fragen: „Was willſt du denn Marvs? 
Dir Ketſe ſind im Eßſchrank und Kuchen muß doch auch noch 
da ſein. was?“ „ 

Sie lachte. „Deswegen doch nicht. Da? weiß ich ja ſelbſt. 
Du ſollſt anjaſſen belfen. Ich möchte draußen decken Hilf mir 
mal., den Speiſezimmertiſch unter den Nußbaum tragen!“ 

Tom war ganz ſchnell bei ihnen 
„Laſſen Sie mich doch beljen“, bat er aujgeränmt. „Wy ſoll 

der Tiſch denn bin?“ 
„Raus, unter den Baum.“ 
Er warf freudig ſeine Jacke ab und ziß die Speilezimmer⸗ 

tür auf. Der Eßtiſch war aus ſchwerem, gediegenem Eichen⸗ 
bolz. Peter wollte an cinem Ende zugreiſen, Tom wehrir ver⸗ 
gnügt ab. „Nee. nee, das mach ich lieber alein. Halten Sie 
mir bloß die Türe auſ.“ 

Seine Muskeln ſpielten unter dem dünnen Baiifihemd. So, 
als wenn es gar nichts wäre, ichwang er den Tiſch boch und 
ting ihn aus dem Zimmer. Er wußte, daß ihn in dicſem 
Augenblick ein paar ſchone Mödchenaugen Eewundertrn. Er 
ſad ſir nicht an und fühlte viejen Blick doch wir ein lirbes 
Streicheln. Seine Jungenaugen lachten zu Marn binũüber als 
er fragie: „Hierbin. gnädiges Fräulein?“ 

Sie hatte den Arm voll Tiſckgerät. .Sn. ja. ſctzen Sie man 
din. Haben Sie ober Krüfte! Prier und ich müſſen uns ſchen 
üimmer mächtig plagrn, wenn wir den Tiſch zufammen weg⸗ 
rücken· wollen. 

„Wenns weiter nichis iſt! Was iſt denn ſchon dabri. ich 
trainiexe doch jeden Tag!“ 

„Ich auch“, antwortete ſie ſiolʒ. 
„Esp, wie denn?“ fragie cr. 
„Ich häbe Hanteln., zehn Pfund ſchwer.- 
im, allerhand: Cr ſagie rs cuoas verichmist. 
Sie merkie wohl. daß ei es ein klein wenig wörniſch ſagic. 

Sir ärgerte ſich darübrr. „Ich tramiert ja auch nicht für Vrx⸗ 
lämpfe.“ 

„Aber ich“. — Es war die weiche Suüimmt Preirrs. Err fich 
Juagbaft meldete. 

„Ach ner?“ Tom wandte ſich Aberraſcht um. Er mufirrir 
Pcier jachmänniſch Es Iag ihm anf rinmul virl Daran, ibnen 

birr zu zeigen, was er weri jei. 
„Zeigen Sie mal Ihre Auslagr. 
Peier ſicllte ſich jchuchtern in Borpoſtiux. 
„Sehr gaui., wir firbts denn mit dem andern?- 
„Durchs Seil ſpringen 1ann er nuck Sir dbir Hrinen Kin⸗ 

er“. ein doch uun Adig. M 
„Dos i nptwendig. Marp“, periribigir ſich Prirr. Vas 

mußt du Gem, Eii Katirlich ‚ 
Da⸗ ze dit natñ Blödfinn“, rief ſie befna. Sazn 

wisſt du Soret werden? Miötzlich lummſt du auf ſolcht Ibrr- 

„Eas beißt, Jolche Ider?“ frugte Tum rahig. Ich din doch 
atich Boxer!“ ů 

Sie — —“ Marn pebnte bus Bort. Es wor nicht zurz- 
kennen, ob üe es in anetkcnnendem oder in bfprtckrnher 
Sinne tat. Tom nahm ginjach das crüirre nn. ů 

ummer arbeiten Sie-, wondie er ſich wirder an Peur ü 
-Nachder wird s ſehrt was Vor cin paut Jubren war veh Aaud 
Nicht ftärker als Sir- ů 

MWarr bate ſich wirdcr Enu ihre Ardei armodb Sir drüin 
Den Tiſch. Toms Angen folgten bem pirrlichtn Grichurg, as 
Ach ſo Heusfraulich und grazißs drwegte. üů 

„Das iit aui. ich dab nen Dörrnbungrr. gnäödbädes Brüiulrin“ 
-Ka, domm wirds nuch ——— xů 

        

Mury wollte heftig erwidern. Da kam aber ibr Vater 

ſchon freudeſtrahlend und aufgereat au. Tom ſtand auf. Er 

entlann ſich dunkel, daß er Herrn Burthardt ſchan irgend⸗ 
woher kunute. Der kam ihm gleich zu Hilfe. .Richtia. im 

Sportpaluſt war's. 
„Sie haben's fabelhaſt hier draußen. Herr Burtbardt.“ 

ſagte Tom ſofort nach der Begrüßung zu ibm. 

„Was in ich damit? Iſt jetzt ne Laſt für mich., und meine 

Frau will buvon auch nichts wiſſen.“ 
Er ſab jetzt Kräpli. „Guten Tath, auten Tach. Maun! Sie 

Held der ſtillen Arbeit. aber geben Sic's auf, Sie fümpfen 

vergebeus!“ 

  

„Hönnen Sie Boxer nicht leiden?“ 

„Wielo?“ Nicht nur der Maſſeur mar exflaunt. 
„Gegen die FeitſchiEh meiner Frau kommen Sie doch 

nicht an. Sas verſchlägrs? 
   

S ſchon, wenn Sie ihr iaalich ein 
panr Gramm beruntermißhandein? Davon friegt ñe nur 
guten Appetit und ißt un io mehr!“ 

Tom latite mächtig aul. Der Mann getiel tbm. der mar 
ungenieri. Er vernmmite ober ichneh. jan erichroden, deun 
Mary mahnte leiie und ſcharj: FSapa-õ 

Burkhardt fühlie, daß er Loms Sompatbie auf ſeiner 
buratt hatie und muachite damm Fronti gegen ibre Bevormun⸗ 

ung 
Das denn?“ animworieft er anariffsInmig- — 

„Villit du dich nicht ſeßen? fragte MNarn ganz aus⸗ 
Da S. Sie tat, eis vob fie ſeine Icßir Frage überböri 

. 

  

Nechdem 2? Frer Karibe Henar, der Perüchtigten Prä⸗ 
Bͤdentir der „Gasette du Tranc“, nac nud nach gelxngen if. 
einen greßen Teil Wrrr Veinse amnter der Anklase des Be⸗ 
trngs aud der Eryreßand ins Sefändnis zu Bringen, mirs 
ſie am Tonnerstas felbſt vor Eericht ericheinen mus ſich 
esenfall wegen Beirges un⁵ Unterfchliaanng zn veraht⸗ 
merfen beben. Der Prcats. ben eime zweiisfrige Unterfu⸗ 
dmng rorangeaangen ih, mirk anis nene die eigsigartiet 
Beichichte Nes FTisansflarbels der Sazerte u Püäne“, anf 
rähren And anſs mert kie grrien Samen in aler Exinne⸗ 
TSter Iieternrbmter wesiteit marsensn. 

Unternehrrz verwicktlt Surben. 

Biü aunf zpei MEuVmFEP. Cinhral Babe das Blatt „Suseiie 
du Frenc“ Nuned EEEE MIAISRigen pffistsfen XAxftrüh 

Das IEe frreänführen verinsht, 

S SSeiAES       Herrn Hurt Sie femnen duch mrinrn * Sæehmn LE 
der Fiir überhanpt Gacht webr allem f9rt. 

Sir! ts. Sir ů in:- — 
-Aein, beüunet näichtt, *cD weihe fürDur DefühAE- 

icheini in Simt mE Seche ½ Fein 

„Der Sane A & nN. 
Hella!, Herr Deß mch im Saden örin. 
Eben kam Artxr E KTIAII in ben Eartrn. EIcitrich ir 
Eeitr u＋ Autn En æud Auän Sertt Surtens ciun SLE/ 
Arer vell Seinrichen rä. Et Geicr nier hrm Eis Derppz⸗ 

  

*   
ee ere tereresde 

BEAresD 8ber chi ken Synberieiben des Berkkes där be⸗ 
EEiirzien TPoftfker 5 Stihatsmäinner 

Eimhien 5aben. 

bei euch vorgeht. 

    

„Hol lieber 'n Kortzieber! Siehſt doch, daß ich Wein mit⸗ 

gebracht habe,“ wies er ſie verärgert zurecht. 

Mary blieb ſtehen. „Herr Matthes trinkt keinen Alko⸗ 
hol.“ Sie warf in unverhohlener Gegnerſchaft den Kopf auf 

„Hexr Hurt bat es ihm verboten.“ 

„Ach was, Herr Hurt. Hurt iſt weit vom Schuß. Kinder 

ſo pergnügt kommen wir nicht wieder zuſammen. Peter, hol 

mal Gläſer, ja?“ 
Peters Blick war zwiſchen den beiden voll unbehaglicher 

Spannung hin⸗ und hergegangen. Er zögerte. Dann aing er. 

Als er mit Gläſern und Unterſätzen wieder herauskam. 
ſetzte er ſich ſofort an Marys Seite und ſab wachſam und 

eutſchloͤſſen ihren Vater an. 
Burkhardt entkorkte eine Flaſche und ſchmeckte vor. Er 

nickte Tom zu. „Sie können beſtimmt davon trinken. die 

reine Kindermilch. “/ 
„Nun, ſo unbefannt bin ich in diejen Dingen auch nicht. 

Mein Vater iſt Reſtaurateur.“ 
„So, wo denn?“ 
„In Neuſtrelitz“ ſagte Tom ein wenig geniert. 

„Neuſtrelitz — Neuſtrelitz — da war ich auch ichon mul. 

Beißte Mary, damals die Herrenpartie zu Himmeljahrt. 

wo Mama ſonn Krach geſchlagen hat, weil die Sache 'n viß⸗ 

chen ausgedehnt verlanfen iſt. n nettes Neſt. Welches Lokal 

iſt denn Ihres?“ 
Einen Moment war Tom verlegrn. Dann gab er ojfe 

zu: „Das iſt nur in ganz kleines Lotal, Obotrit heißt es.“ 

Scine Cfjienheit gefiel Marn. Er hätte ebenſpaut iorſt 

was von ſeinen Eltern erzählen können. 
Burkhardt. goß die Gläſer wieder voll. „Aliv, wie iſt es 

denn unn Würden Sie kaufen wollen?“ 
„Es geſällt mir alles ausgezeichnet hier. Ich will bier 

druußen trainieren.“ ‚ 
„Ich würde Ihnen ia auch cinen zivilen Preis machen. 

Herr Marthe. ſchon aus Sportsintereſſe.“ 

„Ich gaub ſchon, daß wir uns einig würden. Sehen Sie. 

ich muß für mich trainieren, ſonſt kommen doch immer aller⸗ 

lei Leuie zum Zuſehen und gucken mir meine Tricks ab.“ 

Kräpli konſtatierte mit großem Vergnügen, dasß Tom 

Doltevs die Bedenken vorbrachte, die er erſt in ihm erregt 

attc. ů 

„Nichtig, richtia. Herr Matthes,“ ſtimmte Burkhardt be⸗ 

geiſtert zu. „Macht ſich auch gans anders, wenn ein Mann 

wie Sie ſein eigenes Quartier hat.“ 
„Auch das, man iſt ſchließlich dazu verpflichtet“ aina 

Tom vornehm darauf ein. ů‚ 

„Ja, Mädel, dann iſt es Schluß mit deinen Sommer⸗ 

jerien. Mußt wieder in die Stadt ziehen. Aber zur Entichä⸗ 

digaung kannſt du mit Mäma eine ſchöre Ferienreiſe 

machen.“ — 

Marn ſah den Vater nicht an. Eine große, hililoie Bit⸗ 

terkeit erfüllte ſie. Es war für ſie ein Glück, daß ſie aus der 

Stadt bier heraus konnte und nun ſollte das alles vorbei 

ſein. Sie mußte wieber zurück än ibren Eltern, deren Le⸗ 
ben ſie ſo ſehr abſtieß. 

Herr Burkhardt hob jetzt das gefüllte Glas. „Auf das 

Wobl des Geichäfts.“ 
Alle ſtießen an. Mary ſenkte den Kopi. Ihre Angen 

waren voll Tränen. 
„Was iit denn Marychen?“ Herr Burkharbt faßte ſeine 

Tochter nuter das Kinn. Er ſprach mit wehmütiger Stimme 

eines leicht Betrunkenen. 

Sie weinte plötzlich laut los. „Was tul ihr denn? Das 

Setzte. das Einzige. was ich habe, nehmt ihr mir jetzt! Hier 

draußen habe ucb nuichte gehört und geſehen von dem. wäs 

Hier war Frieden für mich. Aber das aeht 

cuch ja nichts an. Für ein paar Groſchen nerkonit is'r eben 

alles, woran ich Frende habe.“. — ů 

Ehe jemand ſie halten konnie, war Marn in das Inn 

des Hauſes geeilt. Die Zurückbleibenden hörten ihre klei⸗ 

nen Füße häitig die Treppe binauflaufen und vernabmen 

oben das Zuſchlagen der Schlafsimmertür. 

Nach einer kleinen Panſe ſagte Tom verlegen: „Wenn's 

Jbrem Fräulein Tochter ſop weh tut, bier wegzugehen. wol⸗ 

len wir s nicht lieber laſſen, Herr Burkbaröt?“ 

[Fortſetzuna ſolat.) 

    

  

  

    

  

      

  

52 Riliionen Franben unterſchlugen? 
Das Iuſeratenmmſterimm der Gazette du Franc“ am Kelloggtag — Sogar Miniſter irregeführt? 

Die einsige Tätigkeit der Tochtergeſelljchaſten hätte aber 

darin beſtanden, ſich gegenſeitig die Aktiven künſtlich in die 

Höhe zu treiben. 
In die verworrenen Geldverhäliniße der Geſellſchaiten 

und Deckgefellſchaſten der Frau Hanau hat auch die An⸗ 

Hageichrift keine Oröuung bringen können. Nach ibrer Rech⸗ 

kyA ſoll die 155• W15 du Franc“ und ihr ganzer Geiell⸗ 

ichaftskompler 155 Midionen Franken Einlagegelder aufgc⸗ 

nommen haben. Von dieſer Summe ſeien 52 Millinnen ner⸗ 
ſhwunden, alio veruntreut worden. Dieſer Kieſenunter⸗ 

ichlagung iſt Fran Marthe Hanau und ihr geſchiedener 
Satte Nazare Bloch beichuldigt. 

Für die Verhanhblungen, bei denen angeſichts des unier⸗ 

ů nehtenden und finbigen Charakters der Haupiheldin es an 

kragifomiſchen Zwiſchenſällen nicht fehlen wird, ſind vorerit 

Seos Tage beßtimmi. Man rechnet jedoch allgemein mit einer 
8 r ron mehreren Wochen. 

Madis als Kiterſchrert 
Du darſßt ber Puype nicht die Haare ausreiten 

Eine bemerkensverte Neuerung haben einige amerikaniſche 
Aundfunkhartonen im Programm der AAaneden e eingeführt. 

Weus ein kleiner Inzgs nder ein kleines Mädchen anartig iß, id 
Eun der Dilneßhmer, der den nnorfigen Sprößling fein eigen 

wennt. Se Slation anrrien und den Xnsager eriuchen, dem unarti⸗ 

ger Kinde emen Todel auszuſprechen. Die Neuerung findet dei den 
Seplagten Eitern pief Auklung, und der Kundfunk hat als Padagoge 
renhg zu mu. Ss Bärt man denn in der Jugendßunde jenieits 

des Dirass e SKang Maßnungen wie: „Johntz Jehnee. 
Herſt Richt aait Steisen Werßen oder „Mary MeCarthu. du dart 
Keiner Pappe kicht die Soare austeisen“ und andere Nabnung⸗ 

  
    

  

  

Dees eingige Miiitel 
Säenzmmmmerr fuür Inhaanger 

Engiiiche Tierihunnereine beginnen neuerdings unter 
zer Leünmag ven Geiälichen eine Provaganda dafür. Paß auch 
ber Inßcanger auf den Straßen vexpilichtet werden ſollen. 
chenſe mie Anfemsbile eine weilhin fichtbare Lizenzuummer 
an ſiß zu trasen Es ſei vft empörend, zu ßehen, wie rück⸗ 

EEüSe äber hilfloſe Geichöpfe binwegſtürmen 
und Tiere Eeh ie üpßen pder niebertreten. und Abhbilfe 
EEEr nar je ürfheffer werben, wenn lebermann in de⸗ 
Sese . Mie X ärreer folcher Leute fofort zu nolleren. 

    

  
ů 

ů 
ů 

 



  

Ple Pissevers In Halherstast 

Todesanteag gegen Koch 
Oberſtaatsanwalt Hahne greift ein — Verteidigung für Freilſpruch 

Allgemeine Ueberraſchung löſte es aus, als zu Beginn 

der Dienstagſitzung im Halberſtädter Mordprozeß Ober⸗ 

ſtuatsanwalt Hahne in Amtsrobe neben dem jungen Staats⸗ 

anwalt Breiſig, der bisher die Anklage allein vertreten 

hatte, Platz nahm. Die Vermutung, daß dieſer Akt gewiſſer⸗ 
maßen ein Symbol dafür ſei, daß die Staatsanwaltſchaft die 
Anklage in ihrer ganzen Schwere anfrecht erhalten wolle, 

beſtätigte ſich: Staatsanwalt Breiſig beantraate gegen den 

Angeklagten Koch die Todesſtrafe! 
Staatsanwolt Breiſig behauptete, daß der nach ſeiner 

Meinung am Mordtage genau um 7.16 Uhr abends auf 

Bergwerksdirektor Kramer abgegebene Todesſchuß von 

keinem anderen abgegeben ſein ksönne, als eben von dem 

Angeklagten. Da es ſich um einen Fernſchuß handle, würde 

weder Dr. Keding, der Freund des Ermordeten, der wäh⸗ 

rend des Mordanſchlags 

gerade neben Direktor Kramer geſtanden 

hatte, noch eine Perſon des Hauſes Kramer in Betracht 

kommen. Täter müſſe indes eine Perſon ſein, die mit den 

Lebensgewohnheiten des Ermordeten genau vertraut war⸗ 

Der Berdacht ſei von vornherein auf Koch gefallen; Koch 

hätte aber einen Alibibeweis zunächſt erfolgreich erbracht, 

ſei aber 5 Monate ſpäter von ſeiner eigenen Frau. die ibn 

nach wie vor und auch unter ihrem Eide als den Täter be⸗ 

zeichnete, angezeigt worden. Wenn darauf aufmerkſam ge⸗ 

macht wird, erklärte der Staatsanwalt, daß dem Ange⸗ 
klagten die Tat nicht zuzutrauen ſei, ſo wäre dies unerheb⸗ 

lich, da es genügend Beiſpiele in der Kriminalgeſchichte 

gäbe, die den Beleg dafür erbringen, daß oſtmals bislang 

geachtete Bürger als Mörder entlarvt werden mußten. Die 

Beurteilung der Schuldfrage des Angeklagten ruhe einzig 

und allein auf den Bekundungen der Ehefran und auf der 

Tatſache, daß ů‚ „ 

das Mordgewehr im Mühlgraben aufgefunden 
worden ſei. 

Der Staatsanwalt unterſtellte die Ausſagen der Frau 

Koch als wahr. Ihre Darſtellung würde ſich mit dem Er⸗ 

mittlungsergebnis decken. An der Zurechnungsfähigkeit der 

    

Frau des Angeklagten beſtünde auf Grund des Sachver⸗ 

ſtändigenurteils kein Zweifel, ebenſowenig ſei aber das Vor⸗ 

liegen eines Rachemotives anzunehmen. Wenn die Stief⸗ 
ſöhne den Eid verweigern, ſo ſei dies nur unter dem Druck 

des unerhörten Terrors durch die orts⸗ 0 

rung, unter dem auch Frau Koch ſchwer zu leiden habe, ge⸗ 

ichehen. Die Ausſagen der Stiefſöhne ſeien trotz der Eides⸗ 

  

  

verweigerung im Hinblick auf dieſes Drohen durthaus 

alaubhaft. 

Rein zeitlich bielt der Staatsanwalt die Tat für 
möglich: 

Kochs Alibibeweis für die kritiſche Zeit von 18.45 Uhr bis 

12.J Uhr ſei mißglückt. Der Angeklaate ſei aus verſchiedenen 

Motiven von einem unauslöſchlichen Haß gegen Direktor 

Aramer beherrſcht geweſen, und der Haß habe ihn zur Tat 

getrieben. Eine lückenloſe Indizienkette ſchlienze ſich endlich 

durch das Verhalten des Angeklagten nach ſeinem Ge⸗ 

ſtändnis, desgleichen durch ſeine wiederholten Verſuche, ſeine 
Frau und ſchließlich ſich ſelbſt umzubringen. Niemand 

anderes als Koch käme als Täter in Frage: deshalb ſei die 

Todesſtrafe zu verhbängen. ů 

Die Verteidiger des Angeklagten, die Rechtsanwälte Rie⸗ 

meyer und Braun, verlangten die Freiſprechung Kochs. 

Während Rechtsanwalt Dr. Braun mehr auf die vermeint⸗ 

lichen Motive und auf die angebliche Rachſucht des Ange⸗ 

klagten einging, bemühte ſich Rechtsanwalt Dr. Riemever, 

die Indizien der Staatsanwaltſchaft zu zerpilücken. Ins⸗ 

beſondere behauptete Dr. Riemever, daß zur Zeit der Tat, 
alſo am 15. Februar, 7.16 Uhr, der Angeklagte weder am 

Tatort noch in der Umgebung des Tatortes hätte ſein 

können. Der Alibibeweis ſei dem Angeklagten reitlos ge⸗ 

glückt, und infolgedefſen müßten alle anderen belaſtenden 

Momente bei der Erörterung der Schuldfrage ausfallen. 

Kochs letztes Wort 

Staatsanwalt Dr. Breiſig ſchlos die Reihe der Plädovers 

im Halberſtädter Mordprozeß durch eine Replik ab, in der 

er behauptete, daß die öffentliche Meinung in dem Ange⸗ 

klagten einen Märtyrer fähe und fubeln würde., wenn au 

der Stelle Kochs Dr. Kaeding auf der Anklagebank ſäße. 

Nachdem auch noch Oberſtaatsanwalt Dr. Hahne erklärt 

hatte, daß er den Ausführungen ſeines Kollegen in vollem 

Umfang beitrete, ſorderten nochmals die beiden Verteidiger 

Freiſpruch des Angeklagten, aber nicht, wie Rechtsanwalt 

Dr. Brann kynkretifterte, Freiſpruch wegen Mangels an Be⸗ 

weiſen, ſondern „wegen erwiefener Unſchuld“. Das letzte 

Wort Kochs. über den das Schwurgerichtsurteil vorausſicht⸗ 

lich am frühen Mittwochnachmittag verkündet werden wird.⸗ 

lautete: „Ich bin unſchuldig. Mein Gewiſſen iſt frei. Ich 

habe mit keinem Gedanken an ein Verbrechen an Direktor 
Kramer gedacht. Ich bitte um Freiſprechung.“ 

Maubüberfall auf einen Gelotransport 

Einen ſchweren Raubüberfall nach belanntem Wildweß⸗Muſter 

führten auf dem Wege von Marſeille nach dem Hafen von Berre 

vier maskierfe Bandiien auf ein Geldtransportaute des Credit 

Lponnais aus. Sie bedienten ſich dazu eines Privatautomobils, 

in dem ſie langſam auf der Landſtraße einherfuhren, bis das 

Auto des Credit Kyonnais ſie auf einige Meter eingebolt hatte. In 

dieem Augenbläck ſtellten ſie den Wagen auer auf die Straße 

und verbarribadierten dem Bankauto den Beg. Die vier mas⸗ 

kierten Banditen zerſchoffen ſofort ſämtliche Pneus und die Wände 

des Autos. Während zwei von ihnen mit dem Kevolver das Be⸗ 
gleitperianal des Geldtransports in Schach bielten, raubten die 

anderen zwei die Geldfäcke. Nach getaner Arbeit ſtiegen die vier 

in ihr Priväkauto und fuhren ungehindert davon. 

  

  

Seknalnergeheu eine Conjßérenciers. Der auch in zabl⸗ 
reichen Städten bes Reiches bekannte Berliner Conſérencier 
Erich Wolfgang von Schipinſki iſt vom erweiterten Schöſfen⸗ 

gericht Hannover wegen ſechsfachen Sittenvergebens zu 

einem Jabr Gefängnis bei eventueller Zubilliaung von ſechs 

Monaten Bewäbrungsfriſt verurteilt worden. Schipinfki ſoll 

uach dem unter Ausſchluß der Defjentlichkeit erzielten, Ver⸗ 

andlungsergebnis zufolge an mebreren noch ſchuipflichtigen 

rindern ſütlich vergangen haben. Es wurde dem Ange⸗ 

äſſige Bevölke⸗ 

klagten verminderte Zurechnungsſfähiskeit zitgebilligt, da er 

bei Begehung ſeiner Taten unter alkoholiſchem Einfluß 

ſtand. Ein Antrag auf Haftentlaſſung wurde abgelehnt. 

Schwerer Zugzuſammenſtoß bei Stuttgart 
Zwei Tyte, drei Schwerverleizte 

Die Reichsbahndirektiyn Stuttgart teilt mit: Auf der ein⸗ 

cleifigen Strecke Ulm—Aalen iſt geſtern um 19.30 Uhr zwiſchen 

den Bahnhöfen Giengen und Herbrechtingen der aus leeren 

Perſonenwagen beſtehende Zug 3753 Giengen an der Brenz⸗ 

Heivenheim mit dem Güterzua 8 566 Aalen—Uim auf freier 

Strecke zuſammengeſtoßen. Der Lokomotivführer und der 

Schaffner des Leerzuges wurden getötet, der Lokomotivheizer 

ſchwer verletzt. Bom Perſonal des Güterzuges wurden der 

Lolomotipführer ſchwer und zwei Schaffner leicht verletzt. Die 

Verletzten wurden ins Kranlenhaus nath Giengen gebracht. Je 

ein Hülfszug von Köln und Aalen ſind an der; Unfallſtelle ein⸗ 

getroffen. Die Reifenden des Eilzuges 337 Köln—Crailsheim, 

der die Unfallſtelle nicht mehr paſſieren konnte, wurden in Kraft⸗ 

wagen nach Heidenheim und von da mit Sonderzug nach Aalen 

weiterbefördert. Die Unterſuchung über die Schuldfrage iſt im 

Gange. Der Schaden iſt nicht unerheblich. 

Die Reichsbahndirektion teilt mit. daß ſich die Zahl der Ver⸗ 

unglückten beim Zuſammenſtoß zwiſchen Girngen und jeiden⸗ 

heim um einen Schwer⸗ und einen Leichtverletzten vermehrt hat. 

  

  

Die G6 38 in Rom 
Das größte Landflugzeug der Welt iſt auf ſeinem Europa⸗ 

rundflug in der italieniſchen Hauptſtadt eingetroffen, wo es 

  

    

   

von dem deutſchen Botſchafter in Rom, v. Schubert, und dem 

italieniſchen Luftfahrtminiſter, Galbo, (vierter und fünfter 

von links) beſichtigt wurde. 

ASssesseeeeteeereeeer-ee-
 

Der letzte Probeſlug des Do X 
Vor dem Amerikaflug 

Das Flugſchiff „Do X“ iſt nach Abſchluß der von der 

Verſuchsanſtalt für Lujtfahrt in Berlin⸗Adlershof vor⸗ 

geſehenen Verſuchsflüge nunmehr von der endgültigen Be⸗ 

ſatzung übernommen worden. Dieſe Beſatzung will das 

Flugichiff unter der Führang des Flugkapitäns Chriſtianſen 

über Amſterdam und Eugland nach Liſſabon und von dort 

über die Azoren und Bermudas⸗Inſeln nach Neuyork 

ſteuern. Sie beſteht aus 12 Mann, 6 Offizieren und 6 Bord⸗ 

monteuren. 
Gewiſſermaßen als 

Abſchluß der Probeilüge 

über dem heimatlichen See des Flugſchifſes ſtartete „Do X* 

geſtern mittag zu einem naheza fünſſtündigen Flug über 

dem Bodenſee, um nochmals im Fluge einer genauen Kon⸗ 

trolle in allen ſeinen Teilen unterzogen ön werden. Das 

Wetter war ſehr böig. Trotzdem hatten die wenigen Paſſa⸗ 

giere, die am Fluge teilnahmen, den denkbar beſten Ein⸗ 

druck. Nur leicht ſchwankte die rieſige Maſchine unter dem 

Druck der ſtarken Böen, obwohl eine durchſchnitiliche Höhr 

von 450 bis 600 Meter über dem See eingehalten wurde⸗ 

Dieſer Flug bot übrigens auch Gelegenheit zu Tonfilmauf⸗ 

nahmen. ů 

„Do X“ wird nunmehr in die große Montagehalle der 

Dornierwerke in Altenrhein verbracht werden. um vor 

Antritt des großen Fluges über den Ozean nochmals einer 

gründlichen Durchſicht in allen Teilen unterzogen än werden. 

Dieſer Flug wird aller Vorausſicht nach in den nächſten 

Tagen angetreten werden. 

  

  

Das Begrübnis in Maybach 

In dem am Dienstag abgehaltenen Miniſterrat, an dem 

Audenminifter Briand noch nicht teilnehmen konnte. bal der 

Miniſter für öfſentliche Arbeiten, Pernot, eingehend Bericht 

über die Bergwerkslataſtropbe von Maybach erfatiei. Ueber 

das Reinultat der eingeleiteten Unterſuchung konnte er aller⸗ 

dinns keinen Auſſchluß geben, da die Aufräumunasarbeilen 

nach nicht beendet ſind. Der Minilter, der im Lauie der 

Ausiprache noch ausdrücklich die Zuficheruna von der mate⸗ 

riellen Entſchä na an die betroffenen Familien abgab, 

  

erſtrecken. 

  wird am Donne a im Ramen der ſran⸗ößſchen Regie⸗ 

rung an den Beiſetzungsfeierlichkeiten teilnehmen. 

  

  
· 

— 

Pfarrer Schen will ſih triuwaſchen 
Frenzel⸗Prozek bis Donnerßtag vertagt — Die Ver⸗ 

teidiger wieder im Amt 
Pfarrer Schenk aus Bornim bei Potsdam, einer der Haupt⸗ 

belaſtungszeugen, im Frenzel⸗Prozeſß nahm, wic berichtet wird, 
von der Kanzel⸗-ſeiner Kirche aus Gelegenheit, die Preſſe, die 
nach ſeiner Meinung über den Prozeß falſch berichte, anzu⸗ 
greifen, Herr Schenk betonte außterdem, daß er ſich keiner Schuld 
bewußt ſei und den ſchweren Schritt gegen den Angeklagten im 
Sinne ſeines Amtes und ſeines Verantvortungsgefühls unter⸗ 
nommen habe. ö‚ 

Nach den. Sturmſzenen in der⸗ Montagverhandlung des 
Potsdamer Blutſchandeprozeſſes — Hilde und Gertrud Frenzel 
hatten ſich verprügelt, Dr. Brandt und Dr. Blumenhain legten 
die Verteidigung nieder — wurde am Dienstag noch nicht 

wieder direkt in die Verhandlung eingetreten. Die Verteidi⸗ 
gung ließ wiſſen, daß ſie das Mandat wieder übernehme, falls 
Landgerichtsdirektor Hellwig die Möglichteit zur Verſtändigung 
gebe. Landgerichtsdirektor Hellwig, der am Dienstag, die 
Preſſe in beſchränkter Form zuließ, lieferte dieſe Möglichkeik, 
indem er einen einſtimmigen Gerichtsbeſchluß vorlas, in dem 
es heißt, daß das Gericht im Jutereſſe des Angeklagten drin⸗ 
gend wünſche, daß es dem Anßeklagten gelingen möge, ſeine 

bisherigen Verteidiger zu bewegen, wieder die Verteidigung 
zu übernehmen. Mißlänge dieſer, Verſuch, würde das Gericht 

ſeinerſeits einen Poksdamer Offizialverteidiger ſtellen. Auj 

alle Fälle, was auch kommen möge, ſolle der Prozeß nicht wie⸗ 

der von vorn begonnen, ſondern zu Ende geführt werden. 

Die nächſte Sitzung iſt auf Donnerstag morgen anberaumt. 

Polizeiſnandal in Schueidemühl 
Unregelmäßigkeiten bei der Kriminalpolizei 

In Schueidemühl ſollen die Regierungsbehörden ſchweren 

Unregelmäßigkeiten bei der Kriminalpolizei aaf die Spur 

gekömmen ſein. Eine vorläufige Unterſuchung habe ergeben, 

daß eine Reihe von Kriminalbeamten, an Aihrer Spitze der 

Leiter der Kriminalpolizei, Kriminalrat Philippi, Gelber, 

die zur Verfolgung von Verbrechern dienen ſollten, für ſich 

ſelbſt verwandt haben. Das Ergebnis der bisherigen Unter⸗ 

juchung habe dazu geſührt, daß Philippi und ſein früherer 

Vertreter mit ſoforkiger Wirkung vorläufig vom Amt ent⸗ 

hoben ſeien. Der Regiern äſident der Provinz Grenz⸗ 

mark habe das nliche Diſziplinarverfahren mit dem Ziele 

der Dienſtenklaſſung gegen die beiden leitenden Beamten 

eingeleitet. Die Staatsanwaltſchaft prüfe die Frage, in⸗ 

wieweit Betrug gegenüber den Bebörden und Urkunden⸗ 

fälſchung vorliege. Die Verfehlungen ſollen ſich über Jahre 

  

    
    

  

28 Tote bei einem Vergwerksunglück 

In Mealiſter (Oklahomah ſind durch ein Bergwerksunglück 

am Dienstag 28 Bergarbeiter getötet worden. 

Die vierjäührige Schweſter erſchoſſen 

Die Tat eines Zehnjährigen 

Iu, Abweſenheit ſeiner Eltern nahm ein zehnjähriger 

Knabe in Tours das väterliche Jagdgewehr, lud es und jchoß 

ſeine vierjührige Schweſter nieder. Das Kind war ſofort tot. 

  

Freiſpruch in einem Briefmarkenfälſchungsprozeß. Der 

in Philateliſtenkreiſen als ausdezeichneter Briefmarken⸗ 

kenner bekannte Schriſtſteller und Briefmarkenhändler 

Rudolf Siegel hatte ſich geſtern vor dem Schöffengericht 

Berlin⸗Mitte nuter der Anklage des Betruges zu. vVerant 

worten. Er war angeſchuldigt. im Jahre 1925 in zahlreichen 

Fällen Brieſmarken verfälicht zu haben. Der Angeklagte 

betenerte, daß das bei ihm beſchlagnahmte Material nicht 

zu Fälſchungszwecken dieuen ſollte, ſondern daß er im Gegen⸗ 

teil Briefmarken auf ihre Echtheit geprüft habe. Da die 

Sachverſtändigen zugaben, daß es ſich ſo verhalten könne, 

wie Siegel angegeben habe, kam das Gericht unter. Verzicht 

auf weitere Beweisaufnahme zu einer Freiſprechung des 

Augeklagten. 
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DELLLELLLLE 
86 kaufmänniſche Lehrlinge. 477 

ungelernte Arbeiter2096 
AII21 ET U Eln 11 0‚ Waährend in Preußen nach dem Geſetz die jungen Arbeiter 

ů an ſechs Schulſtunden in der Woche teilnehmen müſſen, beträgt 
die Mindeſtzahl der Pflichtſtunden in Danzig nur vier. Sehr 
iniereſſant ſind die Wohnungsbedingungen der Lehrlinge. Von 
den Handwerkerlehrlingen wohnen: 

1769 bei den Eltern; 424 bei Lehrherren; 39 in Penſion. 

  

Es geht ihr schlechter als der deutschen Jugend — Zur Kundgebung des Reichs- 
ausschusses der deutschen Jugendverbände 

  

Die wiriſchaftliche und ſoziale Lage der Jugend eines 
Landes hängt naturgemäß mit den allgemeinen wirtſchaftlichen 
und ſozialen Verhältniſſen auf das engſte zuſammen. Es iſt 
lein Geheimnis, daß die Freie Stadt Danzig in der lurzen Zeit 
ihres Beſtehens als Staat anjangs gehegte Illuſionen über ein 
Emvorblühen von Induftrie. Handel und Verkehr ſehr bald 
zu Grabe tragen mußte. Danzig, der kleinſte der Zwergſtaaten, 
die nach dem Kriege wie Pilze aus der Erde ſchoſſen, und die 
alle zum Sterben 55 viel und zu einem wirklichen Leben zu 
wenig haben. eſt in dem in dem heutigen Studium der koapitali⸗ 
ſtiſchen Entwicklung unmöglich gewordenen zerriſſenen Europa 
ſicherlich der Staat, der am augenfälligſten den Widerfſiun der 
europäiſchen politiſchen Gliederung dokumentiert. Die Pro⸗ 
blematit des Nachtriegseuropas ſieht man bier wie in einem 
Brennſpiegel konzentriert vor ſich. und das Bedonerliche iſt 
nur, daß die Bewohner dieſes für politiſche Stdienzwecke ſo 
gußerordentlich intereſſanten Staates Danzig weniger von die⸗ 
jer „Intereſſantheit“ zu profitieren als nmier der 

uſammenballung der vo iedenen ungünſtigru wirt⸗ 
8 ſchuftlichen — Momenle 

zu leiben haben. 
Wenn auch die Jugend nicht unmittelbar enva durch die 

Errichtung eines Konkurrenzhaſens betroffen wird. wenn auch 
die Ueberflutung des Arbeitsmarktes durch ausländiſche Ar⸗ 
beitskräfte und die teilweiſe Ausſchaltung der Danziger Arbeit⸗ 
nehmer nicht in entſcheidendem Maßte die jugendlichen Er⸗ 
werbsloſen berührt,. ſo wird doch die Jugend von den Aus⸗ 
wirkungen dieſes Zuſtandes empfindlich in Witleidenſchaft ge⸗ 
zogen. Insbefondere die Jugend auf dem flachen Lande hat 
an dem Zuſtrom der polniſchen Sailonarbeiter in wirtſchaf:- 
licher Beziebung ſehr ſchwer zu tragen. Ein großer Teil dieſer 
Jugend wird dadurch aus dem Produktionsprozeß ansgeichal⸗ 
tet und verfällt auf dieſe Weiſe der Epidemict der Arbeits⸗ 
Ipſigłeit 

Die Freie Stadt Danzig. alſo der gejamie Freiſtaat. hat 
407 000 Einwohner. Er gebört damit zu den wenigen Staaten 
der Nachtkriegszjeit, bei denen ſich nicht der Geburtsausfall de⸗ 
merlbar gemacht hat. Bei ſeiner Enſtebung hatte nämlich der 
Freiſtaat etwa 384 000 Einwohncr. Durch Zuzug vergrößerte 
ſich die Einwohnerzahl zu ihrer heutigen Hope. Dir Jahl der 
Jugendlichen im Alter von 14 bis Fabren wird — die 
neueren ſtatiſtiſchen Erbebungen liegen bisber noch micht vor 
cnif etwa 45 000 geichätßt. Die Vollsſchulen werden nach ami⸗ 
Uchen Angaben im FJahre 1930 von 46 738, die döheren Schulen 
von 6245 und die Mittelichulen von 3011 Schülern und Schüle⸗ 
rinnen beſucht. 

Leider int es im Rabmen dieſes Auflaßes. der nur in den 
gröbſten Zügen eine Ueberſicht über die Sage der Jugrnd in 
Danzig vermitteln kann. nicht möglich, die ſoziale Iuſammen⸗ 
ſetzung der Jugend einer Betrachtung zu Untrrziehrn. Es 
wiße, Ait . vielt andere Momente. wie die Woßmungsverbäl⸗ 
wiſſe., die Krantheiten uſw., außer Berüchkſichtigung bleiben. 
‚Die erwerbsiätige Iugend iſt in Danzig, man faun fanß 
fagen in geographiſcher Simficht, 

weſentlich ſchlechter gekellt als in Deufſchlund 

Dährend in dem Sersen Deutſchen Keich für den erwerds 
Sitigen Ingendlichen wenigſtens theoretiſch die Wöslichtesi be⸗ 
Kehi in der einen ober anderen Sladt Beſchsfrigung zu Fuden. 
Ift die Danziger Iugend auf den fleinen Freiinat angemirſen. 
in dem 2? t eiur Grröſtab: gib: Schon in dieſer rzichung 
Dat alis der Zwergftaat ungünftige 8 Dir Dan⸗ 

Benensahiſchen Accrne wemteaben muhen mschrs. un wehr. i wüiſfen möchten. in 
ſten Sinne des Bortes eine „Ingend ohne Rarm 
Abgeſehen davon machen ſich bir Folgen der Abirennung 

ven Serſchaab ud in anßerer Sustss aben Selekr. 

  

    

    

  
Zuſftand 
nammen worber. Man Tann zwar nicht bedanpren daß Dungt 
die Iugend bernachlaſſige, aber ſchlirdlich SirrL. Der ai Piar Sar eaeän ce eideäeinre Aufecken rhelen 

ů ů ‚ ů volle Axfrrerffeurkeii ben ber „ Exforderriffer ereum Fuzr 

So fehlt benie lum Seiſpiel in Danzig voch as minffttnbe 
liche Ratiitiiche Meneriat, Lrial, bas Saen Hanen Einblitt in drr 

oziale und ücht Sacr der Iugend grben Döuate 
Sinc: Sauns der Haun. 

Lehrlinge — 

WwiLHCGaftI. 
Im geſartten Frecant find nach 
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Entlohnung Urlaub 

Berufszweig Lehrgeit 1. Jahr 2, Jahr ] 3. Jchr I 4. Jahr I. Jahr H2. Jahr f3., Jahr f4. Jahr] Bemerkungen 
Zaßr Gulden [ Gulden Gulden [ Gulben] Tage Tage Tage Tacge — — 

Ortstarif- Buchdrucker: 4 Ge⸗ 
Buchdrucker, Schriſt⸗ Ulfen, 1 Sehrlge. 

ſetzer, Steindrucker, Wochenlohn öitſen. reeßruine 
Vithegraphen 4 14,0 18.— 2ʃ.60 l 28.80 8 7 6 

Angeſtellie, Groß⸗ und Monatsgehalt Bis 17 Jahre 18 bis 19 Jahre e, 

Kleinhandel 3 — l5— 5— — àLage 6 Jage ithr vor Laen. 

Waurerlehrlinge. Stundenlohn ů 

Zimmererlehrlinge 3 — —4¹ —274 — 6 4 4 — Schulftunden wer⸗ 
— 15 v H. [25v. 5f5 5. den bead Schul⸗ 

des Geiellenlohns v. 1.65 Gld. wege mi⸗ 
Tiſchler 4 S v. H. I 12 v. H. f15,. ᷑f. 20 v. H. 6 8 4 4 

Des Getellenlohns v. 155 Gld 

Melalgewerbe: Stundenlohn 
Danziger Merſtt 4 —08 —11 4 —1 ——18 — — — — 
Waggonfabrikt 3 1½5 2 153 — — — — 

des Geſellenlohus v. 6l Vl. ů 
Wert A. & & Wojan Uuntrr 20 Jabren) 

Schiſſsauiehrlinge 3 —.0 -2%0 50.60 5pf — — — — — 

Maler und Lackrerer 4 Wocheniohn 8—12 Gld. — — — — 

3 Lacchengend — — — ſxseitsgeit 
5 3 ſdart äeri xitt 3 2—3 3—5 3.— — — — — — Es Dumien igtetg. 3 2—3 3—5 5.— — — — — — Titen von 16 bis 18 

dazu freie Koſt und Logis Stunden fſeitgeſtellt 

3 2—3 3—5 45— — — — — — Sonntaasarbeit 
3 10.— 15—20 Galden — 4—6 Tage 
3 10.— 15—20 Gniden — 4—6 Tahge 

Senndenlohn 
f—2 

Daraus ergibt ſich, daß ein großer Teil der Lehrlinge außer Von den kaufmänniſchen Lehrlingen wohnen: 
dem ſehr geringen Lohn (1 Dauziger Gulden gleich Neichs⸗ 406 bei den Eltern; 48 bei Lehrherren; 23 in Penſion. 
piennige! noch nicht einmal lirlanb erhält. Auck die acht⸗ Die Zahl der ungelernten Arbeiter, die bei dem Arbeitgeber 
ſtündige Arbrirszeit wird in vielen Betrieben nicht eingehalten. wohnen, iſt verſchwindend gering. Das patriarchäaliſche Ver⸗ 
Lediglich die Auchdruder, Zimmexer, Angentellten, Tiſchler, das balmis iſt aljo — 
Metallgewerbe. alio die noch am ſtärkſten bei den Handwertern erhalten 

Bernfsgrahren, in deuen eine farte gewerfſchaftliche geblieben. 
OrganifafEE — Die —— benähtt vaie Win Süngen ie8, in noch ge⸗ 

2 E ältnismäßig ain- ringerem Maße berührt als die Jungen. Die Hausmädchen Rige Sebindungen erieither, ibünes. ge perßelmiermößig gäun. And Lansiochter werden zum Beiſpiel Uberhauhi nicht erſaßt. 
8 —— Die Geſamtzahl der Mädchen, die in der Stadt Danzig die Tir Schutpflicht für die Sehrlinge in in Danzig anders ge⸗ 

SrGL n Preupen. Der Freiſtaat Bat Pisher noch nicht der 
Gries aus dem Jabre 1923 nbernommen. wonach die Fori⸗ 
bilbungsichule als eine Exweiterzug der Schnlpilicht gilt. 
werden in Denzig bon den Pilichtfortbiltnnasfchnlen ur d 

   

  

  

  

    

  

Fortbildungsichule beſuchen müſſen, beträgt 2861, alſo nur die 
Halfte der männlichen Fortbildungsſchüler. 

Dieſer Teilausſchnitt aus dem Leben der werktätigen 
Ingend zeigt bereits, unter welchen wiriſchaftlichen Schwierig⸗ 
leiten die Danziger Jugend ihr Daſein friſtet Das Bild würde ienigen Iugendlichen erjehr die auf Srund der Gewerb⸗ ů Da ‚ 

D! E eſßt Eer ji üüch noch erheblich verſchlechtern, wenn es mit einwandfreiem 
düußet Sigdi Darrhan Pahtrpidren Scamg, Japlenmaierial ſo zn erweitern wäre, baß die wietſchaftliche In der Zradi Daniia beinchien im Jabrr 1930 18ft männ⸗ 

Tertbiltuseiſchult. Daven woaren und iozigle Lage der Danziger Jugend den tatſachlichen Ver⸗ 
bälmiften gemäß dargeftellt werden könnte. 

Fritz Hirſchfeld. 

  

Der Jugend muß 

ietmen der rEitruben J die gei⸗ Iähaſaes Rie 8 En Die Srießs-benden Kerper- 

An Serlle Siner eis Serni Sue Eer zehe Aeäszm der SernisqaEübung 

  

geholfen werden 
Die Forderungen der sorialistischen Arbeiterjrgend 

Außer einer ausreicheuden Hilje für die erwerbsloſe Jugend 
und der Neugeſtaltung der Berufsansbildung fordert die Ar⸗ 
beiteringend die 

Durchbrechung des Bildungsmynppols der Beſttzenden. 

Ders Beſßtreben des Bürgertums, den Aufftieg begabter ßer 
Arbetrer und Arbeiterinzen zu verhindern. ſtellt die — 
ſtiſche Arbeiterfugend die Forderung nach dem Ausban des 

Die fmg- 

dernſehen Pffentlichen Schulweſens und der öffentlichen Förberung aller 
Pesabten Arbeiterlinder entgegen. Sie unterſtützt die Vor⸗ 
‚Tläge. die in diefer Frage zwiſchen bem Algemeinen Deut⸗ 
ſcken Gewerkſchaftsbund und der Arbeitsgemeinſchaft ſozial⸗ 
derinkratiſcher Sehrer und Lehrerinnen vereinbart worden find. 
Bejonders nachdrücklich jordert ſie die Bereitſtellung von Sti⸗ 
Ferbien., die begaßtreu jungen Arbeitern und Ardeiterinnen 
Snrt einen Anffties vnn dey Fach- und Beruſsichule aus er⸗ 

Die erwerbstärigen Jugendlichen bedürjen in bejond 
Saße Der 5ffentlichen Geſtnbheitsfürforge. Die Soziclißriſche   
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BSerriiftrülung ensreichenber Mittel zur Fürderung der 

in extwertet. daß dem Beiſpiel der ſächſiſchert Er⸗ 
ü———————— Wubngefter, 

ů Zittel bereitgeſient werben, er⸗ 
Le emutren rsiber i: ebos. 

Ingendyflegr 
Die Ingenderzirhung der Ingendberbäünde iſt in der Gegeu⸗ 10 gensrr algemeiuer Ses g unß verdient in i. 

Eben Kaße Inrersägang els vorbengente Zugerdhille. das 
BDerßr euskeichende Siittel Lereriesnd 10, geſtellt



Virtschaſt. Handel-Schiffabrt 

Neue Umiſchlagsaulagen im Haſen 
wer Sciſtsverkehr für die geit vom 1v. bis 23. Stiober 
Eingang: 112 Fahrzeuge, und zwar 92 Dampfer, 

11 Motorſegler, 3 Motorſchiffe, 3 Seeleichter mit zuſammen 
78 357 N.⸗R.⸗T. gegen 127 Fahrzeuge mit 78 847 N.⸗R.⸗T. in 
der Vorwoche. 

Ladung: 23 Stückgüter, davon hatten 2 Paſſagiexe mit, 
7 Alteiſen, 5 Heringe, 3 Ers, je 1 Phosphat und Steine. 
72 Fahrzeuge kamen leer ein. 

Nationalität: 35 Schweden, 20 Deutſche, 26 Dänen, 
je 7 Norweger und Letten, 2 Polen, je 1 Engländer, Hol⸗ 
länder, Grieche, Portugieſe, Eſte und Litauer. 

Ausgang: 166 Fahrzeuge, und zwar 95 Dampfer, 
16 Motorſegler, 2 Motorſchiffe, egelſchiffe und 1 See⸗ 
leichter mit zuſammen 78 662 N.⸗9 gegen 122 Fahrzeuge 
mit zuſammen 78 974 N.⸗R.⸗T. in der Vorwoche. 
Ladung: 50 Kohlen, davon hatte einer eine Beiladung 

Koks; 27 Stückgüter, davon hatten an Beiladung 6 Holz, 
3 Getreide und einer lebende Pferde, außerdem hatte ein 
Dampfer Paſſagiere; 10 Getreide, davon hatten je 2 Holz und 
Selkuchen als Beiladung; 7 Holz, davon hatten 2 Selkuchen 
als Beiladung; 5 Oelkuchen, 2 Zucker, je einer Koks, Salz, 
Rübenſchnitzel, Ammoniak und Schiffbaumaterial. 1 Dampfer 
batte Paſſagiere und Poſt. 9 Fahrzeuge gingen leer ſee⸗ 
wärts aus. 

Nationalität: 39 Deutſche, 25 Dänen, 21 Schweden, 
9 Norweger, S Letten, 3 Eſtländer, je 2 Engländer, Polen und 
Danziger. und zwar Schlepper „Johannes Weſtphal“ mit 
Seeleichter „Danzig II“, je ein Franzoſe, Grieche, Spanier, 
Finne und Litauer⸗ 

Die größte Ladung in der obigen Zeit brachte der portu⸗ 
aieſiſche Dampfer „Cunene“, und zwar beſtand ſie aus einer 
Reſtladung von 5000 To. Schwefelkies, die er für die War⸗ 
ſchauer A.⸗G. von Folonica im Weichſelmünder Becken löſchte. 
Der Dampfer kam über Stettin, wo er einen Teil der La⸗ 
dung bereits gelöſcht hatte. Der polniſche Dampfer „Wisla“ 
kam von Souſſa mit 4200 To. Rohphosphat, und zwar löſchte 
das Schiff an zwei Stellen, 531 To. im Freibezirk und 3666 
Tonnen im Kaiſerhafen an der Chemiſchen Fabrik. Schließ⸗ 
lich brachten die Seeleichter „Fenja“ und „Menja“ 2000 To. 
Feinerz von Köping für Johannes Ick. Dieſe Ladungen 
wurden ebenfalls im Freibezirk umgeſchlagen. Nach den 
eventuellen Mitteilungen, die die Eiſenbahndirektion heraus⸗ 
gibt, wurden im Gebiet der Freien Stadt Danzig in der Zeit 
vom 17. bis 23. Oktober 1200 Waggons Erz abgefertigt. An 
Schrottladungen kamen an: 2 kleinere Dampfer⸗Ladungen 
von norwegiſchen Häfen, 4 Motorſegler von Dänemark und 
eine Motorſegler⸗Ladung von Malmö (Schweden). 153 Wag⸗ 
geus Alteiſen in Danzig. ſtehen 256 in Gdingen gegenüber, 
die in pbiger Zeit importiert wurden. 

Der Danziger. Hafen iſt um eine neue Umſchlagsanlage 
bereichert worden, und zwar handelt es ſich um eine Bunker⸗ 
anlage, die die Bergenske hier in Betrieb hellen will. 
Das Bunkerhebefahrzeug „Terra Rein“ kam von Bergen 
hier an und machte im U⸗Boothafen vorläufig feſt. Es iſt 
eine ſchwimmende Anlage, die auf zwei Pontons. die verſtell⸗ 
bar ſind, ruht. Das Fahrzeug, aus dem die Bunkerkohlen 
entnommen werden ſollen, hat die Möglichkeit, zwiſchen die 
Vontons zu holen. Es bleibt abzuwarten, wie ſich dieſe An⸗ 
0 die bereits in Norwegen gebraucht iit, hier bewähren 
wird. 

Der Verkehr mit Gdingen wickelte ſich wie folgt ab: Es 
kamen von dort ein Dampfer und ein Motorſegler leer an: 
ein Dampfer ging leer nach dorthin ab. 

Pomische Probubfion wirdeemngeſchräukt werden 
Was das Inſtitut für Konjnunkturforſchung ſagt 

Das polniſche Inſtitut für Konjunkturforſchung charak⸗ 
teriſiert die gegenwärtige Wirtſchaftslage wie folgt: 

Am Geldmarkte iſt im September eine Verichlechterung 
eingetreten. Die Einlagen in den Banken und Sparkaſſen 
ſind bedeutend zurückgegangen. Die Deviſen⸗ und Edelmetall⸗ 
reſerven der Bank Polfki haben ſich verringert. In der 
zweiten Dekade des Oktober war der Deviſenrückgang in der 
Bank Polſki bereits ſchwächer. Die Lage der Landwirtſchaft 
bleibt weiterhin ſehr ſchwierig. Trotz der insgeſamt gerin⸗ 
geren Ernte ſind die Getreibepreiſe bedeutend niedriger als 
vor einem Jahre, der Kreditzuſtrom iſt ungenügend, der 
Landbauer beſitzt alſo keine Möglichkeit, ſeinen dringendſten 
Verpflichtungen nachzukommen, die infolge der bisherigen 
Prolongierungen zu immer größeren Summen anwachſen. 

In der Induſtrie war eine weitere Produktionserweite⸗ 
ryna zu bemerken. vor allem in der Tertil⸗ und Kohlen⸗ 
induſtrie, denen jedoch keine entſprechende Umſatzſteigerung 
folate. Die Umſatzſteigerung hat nicht einmal den normalen 
ſaiſonmäßigen Umfang angenommen. Der ungenügende 
Abſaßt kann die Textilinduſtrie zwingen. die Ginterwarenpro⸗ 
duktion einzuſchränken. Dagegen machte ſich in der Koblen⸗ 
'nduitrie ein recht ſtarker Kohlenankauf bemerkbar, die Pro⸗ 
duktion befindet ſich auf genügend hohem Niveau und wird 
uprausfichtlich nickt weiter geiteigert werden. 

In einer Reihe anderer Induſtriezweige, 3. B. in der 
Vavierinbuſtrie, macht ſich eine ſtarke zunehmende Abſatzkriſe 
bemerkbar. Von arcsem Einfluß ſind hierber die wachſenden 
Exportſchwierigkeiten angeſichts einer ungünſtigen Kon⸗ 
iunktur im Auslande. Unsweifelhbaft wird alſo in der aller⸗ 
nächſten Zeit das in der lesten Zeit angewachſene Produk⸗ 
tionstempo gehemmti werden. wobei ſogar ein Produktions⸗ 

»na möalich iſt. aboefeben von einem Rückgang des Be⸗ 
ichäftigungsſtandes im Zuiammenhang mit der Beendiaung 
der Bauſaiſon. 

Ilählampen⸗Phiſips macht Schokolade 
Wie berichtet wird. baben die Philips Glühlampen⸗Fabrik zu 

Eindhoven und die Schokoladen⸗ und Kakaofabrik van Houten 
unter dem Namen „N. V. Philips⸗van Houten“ eine Geſellſchaft 
zur Fabrikation von Schokolade unter Benutzung des Vitamin⸗ 
Verfahrens mit einem. Kapital von 100 000 hfi errichtet. In 
die neue Seſellſchaft werden die Erfindungen. die im LSabo⸗ 
ratorium der beiden Unternehmungen auf dem Gebiete der 
Vitamine⸗Erzeuaung gemacht wurden. eingebracht werden. Die 
von der Geſellſchaft zu fabrizierende Schokolade ſoll zum Zwecke 
der Bekämpfung von Nervenkrankheiten und der Rachitis bei 
Kindern in den Handel gebracht werden. 

Für die Verſtantlichumg reif 
Gewaltiger engliſcher Kohlentruſt gebildet 

In einer Konjerenz der Kohlengrubennnternehmer in den 
Grafſchaften Lancaſhire und Sheffield iſt mit großer Mehrheit 
ein Programm angenommen worden, wonach ſämtliche Gruben 
in den beiden Diſtrikten zu einer einheitlichen Gruppe ver⸗ 
ſchmolzßen werden. Nach dieſem Plan werden Grubenunter⸗ 
nehmungen mit einer Jahrespryduktion von 18 Mill. Tonnen 
Kohle und einer Kapitalſumme von 20 Mill. Pfdp. verrinigt. 
Sie beſchäftigen eine Arbeiterſchaft von 85 0ο Mann. 

    

    

     
  

Wiè er das machen uil, ſagt er nicht 
Zur Anerkennung des Berufsfußballſpurts in Deutſchland — 

Spüt, aber voch! 

Schüchtern, zögernd, gehen die deutſchen Iabealpgen 
n ihren Weg. Man kann nicht ſagen der Bundesvorſtand, denn 

dieſer umgibt ſich ſeit dem Dresdener Bundestag mit der 
ſchützenden Eskorte der Landesverbandsvorſttzenden. So ſichert 
er ſeinen Beſchlüſſen ſogleich immer von vornherein eine Mehr⸗ 
heit, womit aber nicht dafür geſorgt iſt, daß die Beſchlüſſe wirt⸗ 
ſam werden. 

Nach Dresden tagte am Sonnabend bereits die zweite Vor⸗ 
ſtandsſitzung, der in erſter Linie die Aufgabe zufiel, die Be⸗ 
ſchlüſſe der erſten zu revidieren. Man hatte beſchloſſen, daß die 
Vereine, die Verſtöße gegen die Amateurbeſtimmungen begangen 
batten, ſich ſelbſt anzeigen müſſen, „wollen ſie nicht die ganze 
Schwere des Bundeszorns über ſich ergehen laſſen“. Nun. der 
verflog bald, denn acht Tage ſpäter hat eine einmütige Ab⸗ 

        

lehnung dieſes ODS§B.Verlangens in den Vereinskreiſen und 
die Betonung der Unmöglichkeit eines ſolchen Beſchluſſes in 
der Preſſe erreicht, daß der Dß§B. ſtillſchweigend auf dieſe 
Selbſtanzeigen verzichtet und dem Bundesgericht empftehlt, 
frühere Verſtöße nach einem Jahr niederzuſchlagen, wenn neue 
Vergehen nicht feſtgeſtellt werden. 

Vor vier Wochen hatte man in Dresden beſchloſſen, die Kon⸗ 
trolle des Berufsſpielertums nicht zu übernehmen und den 
Hannoverſchen Veſchluß von 1925 in Kraft zu laſſen, Bald 
regten ſich die privaten Manager, und im Weſten entſtand die 
erſte Organiſation. Auch der Norden und Süden rührte ſich. 
Dem DðB. drohte „private“ Gefahr, ilugs kippte er um. Am 
Sonnabend beſchloß erx als international anerkannter Fach⸗ 
verband den Berufsfußball zu kontrollieren und zu vertreten. 
(Wir haben darüber bereits am Montag berichtet.) Aber wann 
er eine folchen erwartet und wie er ſich den Weg bis dahin 
denkt, ſagt er nicht. Dafür macht er den Vorbehalt, daß der 
Bundestag dieſen Schritt noch zu ſanktivnieren habe. Man 
braucht lein Hellſeher zu ſein, um feſtzuſtellen, daß ein ſolcher 
Bundestag ſchneller kommt, als der DFB. heute glaubt, und 
daß dann die Verhältniſfe ihn zu einem eiwas ſchnelleren 
Tempo zwingen. b ů 

Die privaten Profiorganiſationen lehnt der D§B. ab. Mit 
einer Drohung an die ihm verſchriebenen Kräßfte, ſie nicht wie⸗ 
der in ſeinen Reihen aufzunehnien, jagt er ihnen die Spieler 
ab. Was will er mit ihnen? Sie wieder zu Amateuren ſtem⸗ 
peln? Das wäre allerdings der beſte Witz in dieſer an Humor 
io armen Fußballzeit. 

Tennis⸗Boruſſia wieder Berliner Meiſter. Für die Mann⸗ 
ſchaftsmeiſterſchaft im Amateurboxen im Brandenburger Bor⸗ 
verband hatten infolge der bekannten Unſtimmigkeiten nur die 
beiden Berliner Vereine Tennis⸗Boruſſia und Hermes gemel⸗ 
det, ſo daß der neue Meiſter ſchnell ermittelt werden konnte. 
Tennis⸗Boruſſia verteidigte den Titel mit einem 1Deh Daneit 
12: 4Sieg über die Hermesleute erfolgreich und hat ſich damit 
auch für die Teilnahme an der deutſchen Mannſchaftsmeiſter⸗ 
ſchaft qualifiziert. 

Freiſtamtmeiſterfchaften der Athleten 
Am Sonntag, dem 2. November, tragen die drei Danziger 

Schwerathleten⸗Vereine in der „Oſtbahn“ (Obra) ihre 
Meiſterſchaften aus. Die Meldungen ſind recht bahlreich 
eingelaufen. Die Vereine haben nicht nur ihre beſten 
Athleten, ſondern auch eine Anzahl junger Kräfte gemeldet. 

Für den Ringkampf ſind 21 Meldungen abgegeben. Im 
Fliegengewicht ſind 4 Bewerber gemeldet. Ewel von der 
Abt. Danzig dürfte an erſter Stelle ſtehen, falls er nicht 
Uebergewicht hat. Auch im Bantamgewicht dürfte der Favorit 
mit Gewicht zu kämpfen haben. Im Federgewicht verteidigt 
Palm (Gigantea) ſeinen Titel im Ringen. Der Nachwuchs 
im Ringen in dieſer Klaſſe wird beweiſen müſſen, ob er mit 
P. gleichwertig iſt. Im Leichtgewicht haben ſich bei den Aus⸗ 
ſcheidungskämpfen von Gigantea zwei Mann und von Ohra   

  

auch zwei Mann aualifiöiert. Behrend (Gigantega) wird 
ſeinen Titel verteidigen. Archimowitz, ein auter Ringer, 

Seeeeeeeese 

Aurch den 
Karlshorſter vee 
Deuiſches Halbblut⸗Jand⸗ 

rennen. 

Auf der Karlshorſter Renn⸗ 

bahn bei Berlin wurde am 

Sonntag das deutſche Halb⸗ 

blutrennen ausgetragen, das 

an die Halbblüter Anforde⸗ 
rungen ſtellte, wie ſie nicht 

einmal bei Vollhlütern üb⸗ 
lich ſind. Sieger wurde 

„Walküre VI“ unter C. 

Rupprecht. Unſer Bild hält 

den Augenblick feſt, da das 

Feld den Karlshorſter See 

paſſtert. 
Sescre-eee 

  

   

  

konnte Klonikowſki (Ohra) eine Niederlage beibringen. Der 
Kampf in dieſer Klaſſe iſt vollkommen offen und dürfte aus 
dieſem Grunde äußerſt intereſſant ſein. ů 

Im Leicht⸗Mittelgewicht betreten 5 Ringer die Matte⸗ 
Maſuk (Ohra), der die beſten Ausſichten hat, dürfte wohl 

keinen leichten Stand haben. Gigantcas Nachwuchs dürfte 
ihm faſt gleichwertig ſein. Im Schwermittel⸗ und Schwer⸗ 
gewicht ſtellt Gigantea die Bewerber. 

Vormittags 10 Uhr beginnt das Gewichtheben. Auch hier 
treten die Heber klaſſenweiſe an. Die Meldungen ſind vom 
Bantam⸗ bis Schwergewicht abgegeben. Die Kämpfe werden 
in Form eines Vierkampfes ausgetragen. 

    

  

Murathorlarf in der Sſchhehollowakei 
Die internativnale Marathonmeiſterſchaft kam am 

Staatsieiertag der Tſchechoſlowakei in Kaſchau bei einer 
42,200 Kilometer langen Strecke zum Austrag. Sämtliche 
gemeldeten deutſchen Läufer blieben dem Start fern. Bei 
regneriſchem Wetter, kaltem Nordwind und aufgeweichter: 
Straßen hatten die Teilnehmer eine ſchwere Aufgabe zu 
löfen und von 40 Läufern erreichten auch nur 28 das Ziel. „ 

ů Mit guten Leiſtungen warteten Ungarns Vertreter auf. 
Nachdem Galambos beim 31. Kilometer mit einer Ver⸗ 
letzung aufgegeben hatte, ſetzte ſich ſein Landsmann Zelenka 
an die Spitze und lief in 2 2 einen ſicheren Sieg ber⸗ 
aus. Zweiter wurde Ungar Gyetvay in 2:55:820 vo⸗ 
dem Tſchechen Bena 05,0), während der bekannte Mott⸗ 
mülleer (Riga) in 2:57:37,.8 nur den 4. Platze belegte. 

  

   

  

Der Radbabnländerkampf Deutſchland gegen Frankreich, 
der in Straßburg in Form eines Turniers ausgetragen 
wurde, und die zwei beſten Mannſchaften jeder Nation zu⸗ 
ſammenführte, jah im Geſamtergebnis die deutſchen Ver⸗ 
treter mit 7:1 Punkten erfolgreich. 

  

Zinserleichterungen in Oſtr Auf Betreiben der 
Reichsbank iſt für Oſhpreuhen ein Zinserleichterungsabkommen 
getroffen worden, das zunächſt für die Dauer eines halben 
Jahres laufen und das nicht nur für die Sparkaſſen und Ge⸗ 
noffenſchaften, ſondern auch für die Privatbanken gelten ſoll. 
Danach ſoll die Vergütung Einlagen bei den Sparkaſſen 
555 Prozent betragen. Dieſer Satz gilt auch für die Privat⸗ 
banken. Für die Genoſſenſchaften wird eine Ausnahme dadurch 
geſchaffen, daß ſie dieſen Satz um zs und. wo ehrenamtliche 
Berwaltung vorliegt, „ Prozent überſchreiten dürfen. Die 

Debetſätze werden auf 10 Prozent feſtgeſetzt. Eine Kreditprovi⸗ 
ſion ſoll nicht berechnet werden, dagegen iſt die Berechnung 
einer angemeſſenen Umſatzproviſton und eine Ueberziehungs⸗ 
proviſion, aus ſogenannten erzieherlichen Gründen, vorgeſehen. 

Heringe werpen ſehr billig werden. Der Kanal iſt in die⸗ 
ſem Jahre mit ſolchen Maſlen von Heringszügen bevöllert, daß 
die Fiſcher 100 Heringe für 2 Schiling verkaufen müſſen. 

  

An den Börſen wurden notüeri: 
Für Deviſen: 

In Hangig am 28. Oktober. Scheck London 249054—24.030. 
10 Wiorn S S. ,,s. Lelegrapoiſce n: erlin 
100 Reichsmark 122,47—122,78, Warſchan 100 ty 57.50— 
57,74, London 1 Pfuind Sterling 2500—2500. 

In Warſchan am . Oktober. Amer. Dollarnoten 8983, 
— 8,95 — 89132; Belgien 124,35 — 124,66 — 124.04: Bu⸗ 
dapeſt 156,10 — 156,50 — 155,70: Holland 369,30 — 360.20.— 
358,40; London 49,83 — 43,44 — 4322; Neuvork 8,912 — 8,092 
— 85892; Paris 35,00 — 35,00 — 8491; Prag 5,45 — 2051 — 
26,30; Schweisz 173,13 — 175,56 — 172,70, Wien 125.76 — 126.07 
— 125.,45, Italien 46.71 — 46,83 — 4659. Im Freiverkehr 
Berlin 212,45. 

An den Prodbitkten⸗Dörſen 

Resen 12 V15.5 Weige 155 5 LN — 110 58 „ —, 2ů n, 2 2* 
11.20, Gerſte 14—16, Futtergerſte 12,25—13,50, Biltoricerbfen 15 
bss 18, Koggenkieie 750. Weizenfieie, grobe, d,75—10.50. 

In Berxlin am 28. Ckiober. Weizen 228—230, Roggen 
148—150, Braugerſte 184—210, Futter⸗ und Induſtriegerſte 
165—176, Hafer 141—152, Weizenmehl. 27.50—36,00, Roggen⸗ 
mehl 23,50—26,75, Weizenkleie 7,25—7,75, Roagenkleie 6,75 

x bis 7,25 Reichßmark ab märk. Stationen. — Handelsrechtliche 
Lieferungsgeſchäfte: Weizen, Oktober 238—242 Geld, De⸗ 
zember 248—251, März 2664—269. Roggen, Oktober 163, 
Dezember 169—170, März 18654—188. Haier. Oktober, —, 
Dezember 157 und Geld, Märs —. 

Berliner Biehmarkt vom 28. Oktober. Amtliche Notie⸗ 
rungen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: 
Kühe: a]) 40—46 (voriger Markt) 40—48), b) 30—87 (32—88), 
c) 25—29 (27—80), 5) 20—25 (22—26). Kälber: a) — —). 
b) 78—88 (70—8½), c) 70—85 (66—80). d) 45—65 (42—62). 
Schweine: a) (über 300 Pfund) 59—61 658—60), b) (240—300 
Pfund) 60—62 (58—60), c) (200—240 Pfund) 50—62 (58—60). 
d) (160—200 Pfund) 57—60 (56.—59), e) (120—160 Pfund) 
54—57 (63—55), f) (unter 120 Pfund) — (—), g) (Sanen) 
54—55 (58). 

Poſener Biehmarkt vom 2. Oktober. Ochſen: 1) 126.—136, 
Bullen 1) 114—120, 2) 102—110, 3) 90—100, 4) 80—90; Küßhe⸗ 
9.196—150, 2 124.—132, 8 100—106, 3 70—80; Färſen: U 163 
bis 140, 2 112—124, 3) 94—110, 4) 88—92, Jungoieh: 3½) 80—90, 
2) 76—90; Kälber: 1) 160—170, 2 140—150, 3) 190—136, 4) 100 
bis 120; Schaſe: 1) 140—148, 2) 114—122, 3) 90: Schweine: 
1) 162—170, D 154—160, 3) 146—150, 4) 186—140, 5) 14—.150. 
Marktverlauf rubig. Aufgetrieben waren 104 Rinder, dar⸗ 
unter 52 Ochſen, 100 Bullen und 219 Kühe, ſerner 1841 
Schweine, 484 Kälber und 128 Schaſe, insgeſamt 2857 Tiere. 

Pbuniger SDnDasen: ellan-VDareln 
Milckkannengasse 33/84 Gegründet 1821 
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Me Eröſſuung der Erſenbahnltnie Oberſchleſten—dingen 
gwei Abſchnitte werben dem Berkehr übergeben 

Nach der letzten Inſpektion der neuerbauten Eiſenbahn⸗ 

linie Oberſchleſten—Göingen, die von dem polniſchen Ver⸗ 
kehrszminiſter Kühn vorgenommen wurde, ſind die Eröff⸗ 

nungstermine, wie die Polniſche Telegraphenagentur mit⸗ 

teilt, für den vorläufigen Verkehr auf den einzelnen Ab⸗ 

ſchnitten heſtce56 worden, und zwar wird dem Verkehr 
übergeben der Abſchnitt Herby—3dunſka Wola am 8. No⸗ 
vember, H 8 der Abſchnitt Bydgoſzcz—Gdingen am 9. No⸗ 

vember d. J. 

Sehwere Meſfferſtecherei in Pofen 
— Zwei Tote und Schwerverletzte 
o. Am Sonntaa kam es in einem Poſener Lokal, in dem 

der polniſche Gerufsverband „Praca“ ein Veranügen ver⸗ 
anſtaltete, zwiſchen der Feſtleitung und einer Gruppe von 
jungen Leuten, die ohne Eintrittskarte den Saal betreten 
wollten, zu einer Schlägerei, die bald in eine Meſſerſtecherei 
ausartete. Erſt als die Rolizei ihre Schußwaffen zoa, er⸗ 
gaben ſich die Kämpfer. Während des Kampfes wurde der 
Vorſttzende des Berufsverbandes, Ratajczek, ſchwer verletzt. 
Er ertielt Meſſerſtiche in die Herzgegend und kämpft mit 
dem Tode. Sein Sohn Ladiſlaus wurde ſo ſchwer verletzt, 
daß er bereits auf dem Wege nach dem Krankenhaus ſtarb. 
Sein zweiter Sohn Stefan iſt ebenſalls ſeinen Verletzungen 
erlegen. Er ſtarb unter dem Meſſer des Chiruraen auf 
dem Operationstiſch. Ferner ſind ſchwer verlest worden 
der Verbandsfekretär, Joſeph Szynkiewics und das Mit⸗ 

  

alied Felix Szymaniki, deren Zuſtand ebenfalls lebensge⸗ 
ſährlich iſt. 

Im Zufammenhang mit dieſen Vorgängen wurden ver⸗ 
haftet: Florian Kazmierczek, Joſjeph Gramza ſowie der Ur⸗ 
heber Labiſlaus Szpota. Alles Meſſerhelden, die der Polizei 
gut bekannt ſind. —..— 

Löbuner Mord ein Irrium? 
Zu dem Mordanſchlag auf Jie Frau Amalie Kowaljſka 

in Löbau verlautet, daß ein Mann namens Drews aus 
Omule im Löbauer Kreiſe einen anderen Mann namens 
Suſmarſki, ebenfalls aus Omule. überredet hatte, ſeine Frau 
von der Welt zu ſchaffen. Hierzu nahm S. ſich den 17jährigen 
Pruſakowfki aus Löbau und verſprach ihm 1000 Zloty, wobei 
er ihm gleich 100 Zloiy als Vorichuß einhändigte. Injolge 
eines Mißverſtändnißes wurde ſtatt auf die Frau Drews der 
Anichlag auf die Frau Kowalſka verübt. Drews und Su⸗ 
ſmarſti wurden ebenjalls verhaftet. Pruſakowſki hat beim 
Verhör den Mordplan verraten. 

Statt Hochzeitsfeier— Begräbnis des Bräutigams 
g Der Kaufmann Peter Gapa aus Pelplin iſt von einem 

ſchmerzlichen Verluit betroffen worden. Sein Sobn Paul. 
Gerichtsjekretär in Löbau. ſtarb plötzlich an rapider Blut⸗ 
vergiftung. Am Tage vor ſeinem Tode batte ſeine Ver⸗ 
mählung mit Juljanna Prillomna itattgefunden und anitatt 
der Hochzeitsfeier ſand die Beſtattang itatt. 

44000 Einwohner in GSbingen 
Die Bevölkerungszahl Gdingens betrug am 1. Oktober 

44 000 Einwohner. Im Laufe des letzten Monats war eine 
Zunahme um 1100 zu verzeichnen. 

    

Filsofchan 
Capitol: „Heute Nacht — eventuell“ 

Es geht — man muß es ſchon vorher jagen — etwas ſehr 
„märchenhaft“ zu in dieſem Tonfilm. Da wohnt ein noch 
junges Ehepaar, Johannes Riemann, ein ſeriöſer Jüng⸗ 
ling in geſicherter Stellung und ſeine Frau Jenny Fugo. 
Ueber ihnen ein Junggeſelle Fritz Schulz, ein Prachtkerl, 
Muſikant mit viel Einfällen und wenig Geld. Dem hilft Jennv, 
ſeine Schlager „verſilbern“, indem ſie nächtlicherweiſe in einem,⸗ 
Kabarett auftritt und ſie, natürlich mit grozem Erfolg vorträgt. 
Dabei fpielt auch der melancholiſche Eintänzer Siegfried 
Arno eine weniger bedeutende als komiſche Rolle. Das Ganze 
wird neit geſpielt und geſungen und nimmt, wie geſagt, einen 
ſtark märchenhaften Verlauf. M. 

Flamingo: „Tagebuch einer Verlorenen“ — 

Der Film beleuchtet die Erziehungsmethoden in den Er⸗ 
ziehungshäufern „für ſchwer erziehbare Mädchen“. Loniſe 
Brooks ſpielt die Haupitolle. Dadurch wird der Film ſehens⸗ 
wert. Ferner wirken mit Fritz Raſp und Kurt Gerron. Dann 
läuft ein amerilaniſcher Film: „Der Schrei aus dem 
Tunnel“, der durch ſeine unerhörte Photographie aus dem 
Rahmen des Ueblichen fällt. 2 

In den Urania⸗Lichlipielen öringt das neue Pro⸗ 
gramm den wundervollen Charlie⸗Chaplin⸗Film: „Ein Hunde⸗ 
leben.“ Ferner gibt es einen ſpannenden Kriminalfilm „Gefan⸗ 
gene Nr. 7“, in dem Liſſy Arna und Hans⸗Adalbert von Schlettow 
die Hauptrollen ſpielen. 

In den Metropol⸗Lichtſpielen ſtehen auf dem neuen 
Spielplan zwei Seniationsfilme. Brigitte Helm ſpielt die Haupt⸗ 
rolle in dem Film „Die Vacht der ſieben Sünden“, eine Geſchichte 
von Faljchſpielern, Millionären und „Verbrechern“. Außerdem ein   
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Neneröffnung Schidlitz, Karthässer Str. 11! 

Kriminalfilm „Einbruch“. 

Wohn.-Cesuthe 
Junger, Mann ſucht 

Sder    
    
   

   
     

  

    

  

   

LADEN ſevar. Bimmer, 
Echlaſttene Serss„ Astgatbraben r. 100 —— 

— Lerststäl Lante 

U 12 An b, uuter 9668 Weidengasze Mr Sr - A Er. 
LANSEUIMI Ans iuchts ar m. 

ESTf- egr mit nküche. n2 

b. m. Sangabe 
SeestrasselÆD ..2u. L.e 

Witwe fucht v. aleich 

benig-S..Abrecke: Ain Kochashecenidei. 
Ang. mik Preis unt. 
255-an die EX- 

unges alleinſtehendes 
ũepaar ſucht 

      Nabe Borkabt. Graben 
Pie rekliär Gesenkänbe ens dera Nach⸗ 
laß des verkerdenen 

  

leeres Jinmer 
Küche, Preis 2-50 G. 

Aug dunt. 5031 an die 
Erp. der Bolksfttmme. 

         
      

  

  
               

   

    

      
      
      
     

  

       
          

        

   

x. deren Heller Wittenk Pen 22. Okiober. 192 Uür: Herrn Senster Or. Sifcbeß 5· 

G , ————— ä—— Ilh llle Was ICh Kann Ohra 2 le, Sbüßtameti: TSnars. — SrenS Lestrct⸗ *V Irꝛ 
L 2 — pröniang: I. ————— Aansen- 2 —2 IfI. Srie 5 Kürer) v Aerbrerr feür anie um in dieser wirtschattlich schweren Zeit die Swangswirtächaltstr. 

953 232Pſtur S„, erdandsdiucd iht Zum 3. Male. — Speiſe⸗ Wohn⸗ und Schlaf⸗ Preise für Herrenbekleidung so festzusetzen. I1·-Zinm.⸗Wohn. 
Lüeeben 2 2 peiſe⸗, ohn⸗ — ch af⸗ daß es jedem möglich ist, sich gut und billig mit Süche geiucht. Aug, 

eee Glôckchen des Ereuiter zumeCaumtengen . es iels arsents,- Veiete, e e 
werbebonle, Schis Togesvrd- Symiſc Dverx in 5 Akicx. Kacßh Sem Sänis KaEr ‚ — 

i iet üder De mpüiitdeg des Sackran und , ůi ͤi ů is Serutet . Nädchen 

iüeeenen, Lemenamüpe e aer,Sie 
Auzweis mineöringen. Kiicher. Paßne, Cicct, von Sberipielkeiter Hans „Diami in Sehr reick- ů 

cret. Megene, er bes eeter ee Seiler⸗Pianino. Mademe Mäntela Paletots ieseil Irht Sreebuies- 
üü eens ů rrerbr (Ocsetus Arn. SiSel. Essl. LSb-Dabisesvve- ————— Burschenanzüge, Iunnen, hosen     viele guie Einzelmõöbel 

         

         
       

       

  

bendbanſes mit einem känf⸗ Kexirnen wir Velannt. 
* 2 2 ZU aee üee n is. etene, Ees-See. rse-e-r —— müe 

W Efe. in Aürdeiiauf in Sißrp Larp,Hnr aeenesnt Ler Sn, e en ccent Bistä Aas. eesser- ene Hen ant meine Maganternaene-gngs, vnb- Pndeicen 20. Aud bei allen Bei (Seislshene SerarinktuäI„ ESüaiielsrebeden 5enr zuten Süäcer- amerhrer, veiche unter teltung eines erst- Adenduich 
kainerern Erbeis Beikrk⸗ 1953 u Sammf. ie Ait SeBel. SAE- EHüazicen æuschneldern siehnt — ——— 

——— SIen2er. Iic, Kerrgastmacg- K. Kuntsrtise. Füir nosen Slte und gute Vorarbeitung „Klaviere 
nütbe Peer in 2 E SDE Atberz eui iecht artde Ioiste lch volle Garantie repariert u,, ſtimmt 

0 n E ateAWahlia Eur wirklüeh erstkl. Stotren]ibeliSei    E Hobe Seigen 
K. I. . 
Arbeiterx. Angeftellte 

und Beamie 
ollen ſie nach den 

  

  

         

  

Hein Iatern Rerlisir Keülennng EEAE Eeßieeest          
         

    
   

       
                 

        
  

      
  

         
        
       

       

  

  

              
     

  

  

   

  

Lerbträwert⸗ SeIOI. Z. Awrenb. 1132 Mür- 2. Ken⸗ H H 
Ee des Saabirberieraribehrzs IPCeers- AD Bele= — n 

Donnerstog. 30. Oktober 1930ScrzSinrn Tanzig 2. S. Scüee: us — MRermins l. Hleſturüt v., . llibe wwertiheſtbeongretſes 
SerirnEAEE L Selak Ar — bnen. Berleger. K 

vernitkäss 10 Uir. Lart Bebner. Ditigeni. Bn is. Sere eicg. der Genofßenſchats⸗ 
ü, Ans, Den Piecenamen, WMämmen SrerE. Sencsde. Sirrer ft. Seie Seess S- 11 Staget 2. 2Pů-J ſreien u ehtellren⸗ 

28 W, eee eeeee Omnöll Smmet See Weit 
ꝛ EE * ů *. AePer e miet. imerSeutſchen Beamten⸗ mehrere Kompleite n ſehr gute Kriſtullſachen, E Le Seeasgens 2 . S.Welesden Miater, 

Herren⸗ 8 —, 2 Senb. Echlaff. f. 2 E — V 

Sp eiſe⸗ Zimmer⸗ 2 Auktien ne r 2 MAcfäna- x1 —— Sengäsbüst Lent- —. a SSee, Liit 15 

— — — — — — 5 — In — 5ch ß. Eirichtungen SeEEEAE 2 Strybheu ver ber AufIHAE. —22 E S b it. iß ein nit — für F5IIe 

Biedermeĩer⸗apptiſch Dunnerstng. Den s. NWDenber l. S. ——— S 
2 — 1. — Sei 2. — 

Spieltiſh und 2 Armlehnſeſſel aeer E iie Ebürnt Auner — Iee=—üung Sereeiuber ũßeßt Lunor der *m Axs⸗ er Bern Ee werrsiar 2 innet gente ænn Cälatele mit Watme werhenten 

Schrankgrammophon Seircn Rrerben 15 Sieg urd- Doißee. fottentos nie Aeis⸗ 
— ACumAE 13. 2. L. Kleine oßenlos die Ae 

mit Platten — MWblengafte. L vaEt-, eabetet Süidlie, 
DEndengana 21   

    D DSELEeiI v. Aeltere zuverlaſfige 
*a. AEnes. 2 Aber Maäschen — —— 2 müül. Zimmer Fran 

    E 1 

SAAsiesg⸗ eund Nr. 35 507. 36257, 35445 
ꝓSSSSSDSDSSS uns: ArHlamra. Pe- „. 

.— Eaüt i it E SD. S 

      

   

    

  

  

   

   

  

Wera bei 

  

in jeuler 
EEIEESEE 2 

Das 6EUMSE UNRIELTE-puëEAUn 

HATERRRATIONALE 

40 KunSTIER 10 
ů DIE LETZTEK rASET 

x 4.50 UüiR: 0.70 (1 — 130 0 
TAESLICti 212s 1.— ti — 250 6 

    

         
    

       



    

Seht dle Wählerlisten ein! Erilsten ein! 
Jeder, der zur Neuwahl des Volkstages ſeine Stimme abgeben will, muß in de i 
jteben. Darum muß ſich jeder von ſeiner Eintragung überzengen. Die i der Stabtgemeinde 

Der griüune Mautel 
Wenn Friederike S. die Kirche beſuchte, geſchah das 

weniger wegen ihrer Sünden. Die Auseinunderfetzung dar⸗ 
über war gewöhnlich ſchon vorher mit der Staatsanwalt⸗ 
jchaft geſchehen. Sie überließ es dann vielmehr der Hand 
des Schickſals, die ſie dort wunderbare Wege und zwar ent⸗ 

Danzig wohnenden Wähler und Wählerinnen, die noch keine Wahlkart⸗ It⸗ 
lich ſofort an das Wahlamt. Polizeipräfidium, Karrenwall g, weußen, Aun hre Eintrugnng in 
die Wählerliſte zu veranlaſſen. Die Einſichtnahme kann in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 

6 Uhr abends erfolgen. weder direkt in die Taſchen anderer Kirchenbeſucher und zu 
anderen Dingen binzog, die ſie darauf mit großer Fertigkeit 
in den Taſchen ihres grünen Mantels verſchwinden ließ. 

Mitte Auauſt beehrte Friederike eine katholiſche Kirche 
in Zoppot mit ihrem Beſuch und hatte mit kundigem Blick 
eine auf einer Bank liegende Handtaſche eräugt, deren Be⸗ 
ſitzerin daneben ſaß. Mit den kirchlichen Gebräuchen wohl⸗ 
bekannt, wartete Friederike, bis ſich die Frau zum Altar 
entjernte. Möglichſt unauffällig rutſchte Friederike nun Zoll 
um Zoll an die Taſche heran, die dann plötzlich von der Bank 
verſchwunden war. Gleich darauf auch Friederike. 

Da kam die Beſitzerin der Taſche zurück und vermißte die 
Handtaſche, die ihre kleine Barſchaft enthielt. Einer Nach⸗ 
barin Friederikes war es aufgefallen, daß ſich letztere, wie 
von einer unſichtbaren Macht gezogen, langſam von ihr zu 
entſernen begann, bis ſie ſchließlich aufſtand und ganz fort 
war. Die verſchwundene Frau trug einen grünen Mantel. 
Infolge des eigentümlichen Benehmens Friederikes auf der 
Bank hatte die Nachbarin Friederike genauer ins Auge 
gefaßt und konnte eine genaue Beſchreibung von ihr geben, 
woran die Kriminalpolizet ihre alte Freundin Friederike 
ſojort wiedererkannte. Tatſächlich erfolgte bei der Streiſe 
eines Beamten das natürlich nur auf ſeiner Seite freudige 
Wiederſehen. 

Friederike wurde dann auch der Kirchenbefucherin vor⸗ 
geführt, und dieſe erkannte in ihr die damals ſo geheimnis⸗ 
voll ins Rutſchen gekommene Sitznachbarin wieder. Auch 
die Beſitzerin der Taſche erkannte infolge des grünen 
Mantels Friederike als dieienige, welche in kurzer Ent⸗ 
fernung von ihr auf der Bank geſeſſen, bevor ſie zum Altar 
ging. Vor Gericht erklärte Friederike jetzt alles als Lüge 
und böfe Verleumdung. Ihr Kirchenbeſuch hätte lediglich 
der Auffriſchung ihres religiöſen Bedürfniſſes gegolten, aber 
durch ein plötzliches Unwohlſein eine unerwartete Unter⸗ 
brechung erfahren. Darin vermochte ihr aber das Schöffen⸗ 
gericht nicht zu folgen und verurteilte ſie wegen Diebſtahls 
im wiederholten Rückfalle zu ſieben Monaten Gefüngnis, 
wovon Friederike unter lebhaftem Proteſt und Hinweis 
darauf, daß ſie Berufung einlegen werde, Kenntnis nahm. 

„Das Wolk will. 
Aumgtzungen der Deutſchnationalen 

Es iſt kaum nötig, ſich in dieſem Wahlkampf mit den 
Deutſchnationalen zu beſchäftigen. Sie befinden ſich völlig 
in der Auflöſung und haben als politiſcher Machtfaktor 
duürchtus ausgeſpielt. Daran ändert auch die Tatſache nichts, 
daß ſie immer noch verſuchen, eine ausſchlaggebende Rolle 
vorzutäuſchen. Wie weit die Zerſetzung dieſer einſt „ſtärk⸗ 
iten bürgerlichen Partei“ vorgeſchritten iſt, läßt am deutlich⸗ 
ſten die „Allgemeine“ erkennen, die jede politiſche Linie ver⸗ 
Ioren-Hat und nur noch wie ein Stier auch noch das letzte 
Porzellan im bürgerlichen Einheitsladen zerſchlägt. Das 
Blätt wütet jetzt in einer Weiſe ſelbſt gegen ſeine engſten 
bürgerlichen Bundesgenoſſen, daß es damit am beſten be⸗ 
ſtätigt, wie hoffnungslos ſeine Wahlausſchten ſind. 
In einem marktſchreieriſchen Kraftmeierton, der die Schwäche 

der deutſchnationalen Poſition vollends enthülltt, leiſtet ſch die 
deutſchnationale „Gazette“ dabei die poſſierlichſten Scherze. So 
verſteigt ſie ſich zu der anmaßenden Behauptung: „Das Volk 
will leine Linksregierung!“ Was das Volk will, wird ſich am 
16. November entſcheiden. Es dürſte aber zum mindeſten als 
ſicher gelten, daß das Volk beſtimmt keine Rechtsregicrung haben 
will. Es muß immer wieder urſprünglichſie Heiterkeit erwecken, 
wenn man ſehen muß, wie ausgerechnet die ärgſten Feinde des 
Volkes ſich in Wahlzeiten immer wieder als ſeine Vertreter und 
Wortjührer aufzuſpielen ſuchen. 

Aber meine Herren Deutſchnationalen ſie haben ausgeſpielt. 
Das Voll will ſicherlich nicht, daß es wieder unter der Herr⸗ 
ſchaft ſeiner Ausbeuter und Unterdrücker, die es am liebſtien 
völlig für ihre Geldſackintereſſen verſklaven möchten. kommt. 

Das Volk will ſeine Rechte auf menſchenwürdige Exiſtenz 
anerkannt wiſſen und darum kann es ſich nicht für die kapitali⸗ 
ſünchen Parteien entſcheiden, ſondern nur für die Sozialdemo⸗ 
ratie. 

Ueberall überfüllte Verſammlungen der SP9. 
Oeſfentliche Kundgebung in Heubude 

Die Sozialdemokratiſche Partei veranſtaltete geſtern 
abend in Heubude in Albrechts Hotel eine öffentliche Wahl⸗ 
verſammlung. Der Saal war überfüllt. Die Abgevrdneten 
Dr. Bing und Jul. Fiſcher ſprachen über den Kampf 
um Freiheit und Brot. Beide Redner legten die Wirkſamkeit 
der Sozialdemokratie für die werktätige Bevölkerung dar. 
Der Kampf gegen Lohnabbau, gegen Mieterhöhung, gegen 
die Verſchlechterung der Arbeitsloſenunterſtützung könne 
nur durch die SPD. und mit der SPD. geführt werden. Die 
werktätige Bevölkerung könne nur aus dem Elend und der 
Not herauskommen, wenn der Sozialdemokratie durch die 
Stimmen der Wäbler mehr Macht gegeben werde. Die Ver⸗ 
ſammlung ſpendete beiden Rednern reichen Beifall. In der 
Diskufſion ſprachen außer einem Deutſchnationalen. der 
gerabezu kläglich war, drei Kommuniſten. Die Verſammlung, 
die ohne die geringſte Störung verlief, wurde mit einem 
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Soßialdemokratie 
geichlofſfen. 

  

  

Ein Werbeabend in Pranſt 
Am Sonnaberdabend veranſtaltete der ſozialdemokratiſche 

Ortsverein Pranſt einen Berbeabend. Biele Freunde waren 
der Einlabung gefolgt, der Saal war bis auf den letzten 
Platz geinill. Ein gat vorbereitetes Programm unterhielt 
die Gäßte. Durch Mitwirkung der Arbeiteringend unter 
Leitung des Geu. Holländer wies der Abend eine gute Feſt⸗ 
geftaltung auf. Der Langfuhrer Geſangverein umrahmte 
durch geſangliche Darbietungen den Vortrag der Genoſfin 
Wüller, die zum Kampf für den Sozialismus, zum Kampf 
für die Entſcheidung aufforderte. Reicher Beifall bekundete, 
daß der Abend ein gut gelungenes Feſt der Arbeiterſchaft 
war. 

  

Das Beileis ansgeſprochen. Der Senat hat dem Deutſchen 
Generalkonfnlat anläßlich des ſchweren Unglücks auf der 
Grube Manbach das Beileid der Danziger Regierang aus⸗ 
iprechen lafften. 

Sämtliche Oriſchaften des Freiſtaates enthält ein Ver⸗ 
zeichnis, das von der Danziger Poſtverwaltung beraus⸗ 
zegeben wurbe. Das Werk ſtellt ein wichtiges und unbedingt 
zuverlaffiaes Nachſchlagebuch dar und iſt zum Preife von 
75 Pf. von den Poſtanſtalten zu beziehen.   

Die Frist läuft nur noch bis Freitag, den 31. Oktober 

Sichert euch das Wahlrechtl! 

    

Wie kamen die Breſſen uuch Darzig 
Ein einträaliches Geſchäft 

Waren die Breſſen nach Danzig eingeſchmuggelt worden 
oder nicht? das war die Frage, die das Schöffengericht in 
einer Verhandlung gegen einen früberen Zollbeamten und 
zwei Fiſchhändler zu klären hatte. Die drei Angeklagten 
hatten ſich wegen Konterbande und wegen aktiver und 
paſſiver Beamtenbeſtechung zu verantworten. In den letzten 
Tagen des vergangenen Jahres kam eine Schiffsladung 
Breſſen von Pillau über See nach Danzig. Von der Dan⸗ 
ziger Außenhandelsſtelle lag eine Einfuhrbewilligung 
17 Zentner Breſſen vor; die Ware, die dann aber in Danzia 
verkauft wurde, wog nicht mehr und nicht weniger als 

  

55 Zentner, und es war nun die große Frage, wie der ganze 
Segen uuverzllt nach Danzig hineingebracht werden konnte. 

Vor Gericht wurde feſtgeſtellt, daß das mit Hiljie eines 
Zollbeamten möglich war, und verurteilte den früheren Zoll⸗ 
beamten wegen paſſiver Beamtenbeſtechung zu 6 Monaten 
Geſängnis, während einer der Fiſchhändler, F. wegen des 
gleichen Delikts mit 4 Monaten Gefängnis beſtraft wurde. 
Außerdem wurde auf die vom Zollamt — als Nebenkläger 
— beantragten Zuſatzſtrafen erkannt, nämlich: Zahlung des 
doppelten Warenwertes, und zmar 6050 Gulden und außer⸗ 
dem. da Konfiskation der geſchmuggelten Ware nicht mehr 
möglich war, Werterſatz in Höhe von 3025 Gulden. 

Der zweite Fiſchhändler wurde freigeſprochen. 

  

Eim nener Chef 
Wechſel in der Leitung der Handelsvertretung der 

U. d. S. S. R. in Danzig 
Nachdem der bisherige Leiter Herr Ehrenfeld zum 

Stellvertreter des Chefs der Handelsvertretung der U. d. 
S. S. R. in Polen ernannt worden iſt, hat Herr Gar⸗ 
jutin, der bisher längere Zeit in Berlin tätig war, die 
Leitung der hieſigen Handelsvertretung übernommen. 

Herr Gariutin iſt bereits in Danzig eingetroffen und hat 
den zuſtändigen Herren der Danziger Regierung, ſowie der 
Handelskammer, den Banken ufw. Beſuche abgeſtattet. 

  
  

Stapellauf auf der Klawitterwerft 
Der dritte jür Rußland beſtimmte Fiſchdampſer 

Die Klawitterwerft iſt gegenwärtig mit dem Bau von 
nier gleich großen Fiſchdampfern beſchäftigt. Die Fiſch⸗ 
dampfer, die jeder etwa 50 Meter lang werden, ſind von 
Rußland in Auftrag gegeben und für das nördliche Eis⸗ 
meer beſtimmt. Zwei von den Dampfern ſind bereits vom 
Stapel gelaufen. Der Stapellauf des dritten Fiſchdampfers 
findet heute mittag ſtatt. 

Die beiden erſten Dampfer, von denen der eine am 
19. September, der andere am 1. Oktober zu Waſſer gelaſſen 
wurde, werden noch im Laufe des Novembers fertig werden. 
Der Stapellauf des vierten Dampfers iſt für die erſte Hälfte 
des kommenden Monats vorgeſehen. 

Dunziger Schiffstiſfte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Schwed. D. „Bertil“, ca. 51. 10. fällig, leer, Behnke & Sieg. 
Holl. D3 „Eemſtrvom“, 28. 10. 20 Uhr ab Stettin, leer, Behnke 

& Sieg. 
Dut D. „Harriet“. 28. 10. 17 Uhr ab Huelva, Schwefelkies, 

am. 
Dän. D. „J. C. Jacobſen“, 29. 10. ab Kopenhagen, Güter, 

Reinhold. 
Schwed. D. „Erik“, ca. 30. 10. pon Memel, Güter, Reinhold. 
Lett. D. „Lia“, 29. 10. von Gdingen, leer, Reinhold. 
Dän. D. „Skotland“, 28. 10. 11 Uhr ab Esbjerg, leer, Behnke 

& Sieg. 
Dän. M.⸗Sch. „Viſtula“., 29. 10. von Kopenhagen. Paſſagiere. 

Reinhold. ů 
Di. M.⸗S. „Gertrud“, 28. 10. mittags von Slite, Bergenske. 
Holl. D. „Zeeſter“, 28. 10. mittags von Malmö, Bergenske. 

Unfer Weiterbericht 
SWechſelnde Bewölkung, elenweiſe noch Regenſchauer 
Allgemeine Ueberlicht: Reſte der über Polen 

fortgezogenen Störung verurlachen im Oiten noch ſtellen⸗ 
weiſe Regenfälle. Die von Südweſteuropa aus nachdrän⸗ 
Mine Welle ſteigenden Druckes hat ſich über das nördliche 

ittelmeergebiet ausgebreitet und ſchiebt ſich nach Mittel⸗ 
deutſchland vor, Randgebilde der über dem Nordmeer nord⸗ 
oſtwärts abziehenden Zuklone liegen noch über Schottland. 
Sie fördern die Zufuhr warmer Luft, die bereits über die 
engliſchen und franzöſiſchen Küſten beranflutet. 

BVorherſage für morgen: Wechſelnde Bewölkung, 
itellenweiſe noch Schauer, jedoch aufklarend, mäßige weſßk⸗ 
liche Winde, Temperatur etwas anſteigend. 

Aunsſichten für Freitag: Wetterbeſſerung. 
Maximum des letzten Tages: 14% Grad. — Minimum 

der lesten Nacht: 4.8 Grad. 

  

Danziger Standesamt vom 28. Oktober 1530 

Todesfälle: Sozialrentnerin Minna Mielke, ledig, 
34 J. — Ehefrau Margarete Bolff geb. Bartz, 39 J. — Zoll⸗ 
aſſitent Johann Görtz, 45 J. — Stellmachergeielle Franz 
Papenroth, 50 J. — Sitwe Thereſe Grünfeld geb. Roſen⸗ 
ihal, 74 J. — Arbeiter Albert Kunowiki, 28 J. 

Todesfälle im Staubesamtsbezirk Danzig⸗Laugjnabr. 
Kontoriſtin Auguſte Janzen, ledig, 25 J. — Unehelich 1 
Tochter, totgeb. — Witwe Roſa Hüllmaur geb. Schirrmacher. 
84 J. — Schubmacher Hermann Jürgensmeyer, ledig, 19 J. 
— Unehelich 1 Sohn, totgeb. — Sohn des Kaufmanns Willi 
Lietz, 1 Tag. 

  

Mieundſchan nuf dem Wochenmarkt 
Das Angebot iſt größer als die Nachfroge 

Der Geflügelmarkt hat viel Enten und Rebl ühner. Enten 
ſollen pro Pfünd 1 Gulden bringen. Rebhühner das Stück l,20 
bis 1,40 Gulden. Gänſe pro Pfund 75—85 Pf. Eine Brathenne 
3,50—4,50 Gulden. Ein Suppenhuhn 2,75—3,50 Gulden. Ein 
Keachel 1—1,0 Gulden. Ein Täubchen 50—65 Pf. Die Mandel 
Eier preiſt 3, 2,50 und 3 Gulden. Für ein Pfund Butter werden 
1,40, 1,60—1,70 Gubden verlangt. 
— Die Fleiſchpreiſe ſind um eine Kleinigkeit im Preiſe geſunken. 
So loſtet Schweinefleiſch Schulter 85 Pf., Bauch 90 Pf., Roulade 
J Gulden, Karbonade 1,20 Gulden, Häschen 1,30 Gulden, Rind⸗ 
lleiſch ohne Knochen 1,10. Gulden das Pfund. 

Weißkohl koſtet 5Pf., Rotkohl 10 Pj., Roſenkohl 35 Pf. Wruken 
5 Pf., Blumenkohlen 30 Pf., Wirſingkohl 10 Pf. das Pfund. Ein, 
Bäudchen Mohrrüben 10 Pf., Radieschen 10 Pf., das Suppenbünd⸗ 
chen 15 Pf. Die Kartoffelpreiſe ſind verſchieden. 10 Pfd. koſten 
22 und 30—40 Pf. Aepfel follen 3—4 Pfd. 1 Gulden bringen. 
Beſſere Sorten pro Pfund. 35—55 Pfg. Weintrauben das Pfund 
50—80 Pf. Eine Banane 60 Pf., 1 Zikrone 10 Pf. 

Der Blumenmarkt bietet jchon Kränze für den Allerſeelentag an. 
Dahlien, Aſtern, einige Nelken und Veilchen ſind noch zu haben, 
daneben viel Tannenzweige und Strohblumen. 
Der Fiſchmarkt hat nur wenig Ware. Flundern koſten pro 

Pfund 45—50 Pf., Pomuchel 40 Pf., Quappen 60 Pf., grüne 
Heringe 80 Pf. das Pfund. Traute. 

    

Beim Spielen ins Anto hineingelaufen 
Zehnjähriger Knabe ſchwer verletzt 

Geſtern abend, kurz nach 726 Uhr, wurde ein ungefähr 
10 Fahre alter Junge, der mit 'einigen anderen Kindern 
auf der Straße Pfefferſtadt Greif ſpielte, von dem Lieſer⸗ 
kraftwagen D3 4548 an der Ecke Pfefferſtadt 1, überfahren. 
Der Junge wurde von dem Kotflügel erfaßt und kam unter 
das Auto zu liegen. Mau brachte den Jungen, der ſchwere 
Verletzungen erlitten hatte, zu einem Arzt und benach⸗ 
richtigte die Eltern. Auf Anordnung des Arztes wurde der 
Kleine mit dem Sanitätswagen in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus gebracht. 

Es handelt ſich um den Sohn Hans des Zahndendiſten 
Majewiki, Kaſſubiſcher Markt 1c. Die Schuld an dem 
Unfall ſoll, nach den Ausſagen der Zeugen, den kleinen 
Jungen treffen. Der Chauffeur hat vorſchriftsmäßiag ge⸗ 
bupt. Der Knabe ſoll ihm direkt in das Auto hineingelaufen 
ſein. — 

Im ſtädtiſchen Krankenhaus wurden mehrere Rip 
brüche, eine Bruſtquetſchung und ein Lungenriß feitgeſt 

Die Eiſenbahnbrücke bald fertig. An der Nordpromeuade 
wird jetzt der alte Tunnel in der Straßenkreuzung zur 
Silberhütte abgebrochen, ſoweit dieies nicht ſchon durch den 
Brückenbau notwendig geworden war. Die Nordpromenade 
wird nach dem Abbruch des Mauerwerks bis an die neue 
Brücke verlängert. Die Brücke felbſt foll am 1. Dezember 
in Betrieb genommen werden. 

Neuartige Lichtreklame. Die Faſſaden des Geſchäfts⸗ 
gebäudes der Lebensverſicherungsanſtalt „Weſtpreußen“ an 
der Silberhütte erſtrahlten geſtern erſtmalig im Licht von 
neun Scheinwerſern, von denen vier an der Straße Silber⸗ 
bütte, fünf auf dem Dominikswall an einem hohen Eiſen⸗ 
maſt angebracht ſind, deren ſtarkr Spiegelung das neue Ge⸗ 
bäude taghell erleuchteten. 

Als nächſte Schauſpielneuheit wird im Staditheater ein Moliere⸗ 
abend vorbereitet, der die beiden Luſtipiele „Die gelehrten Frauen“ 
und „Der eingebildete Kranke“, beide in der Uedertragung von 
Vosei Fulda, vereinigt. Dic erſte Aufführung geht als zweite 
Vorſtellung der Theutergemeinde. zugleich offentliche Aufführung, 
Mittwoch, den 5. November, in Szene. 

Die „Scala“ im Blindenheim. Die Direktion der „Scala“ ver⸗ 
anſtaltet am Donnerstag, dem 30. Oktober d. J. im hieſigen 
Staatlichen Blindenheim eine Sondervorſtellung, an der auch der 
in Danzig erfolgreiche Ural⸗Kofaken⸗Chor, der Humoriſt Kautz und 
der Bandonion⸗Virtuoie Merſiowſly teilnehmen werden. 

Die „Freic Volksbühne“ Joppot bringt ihren Mitgliedern 
am Montag, dem 3. November, die Komödie „Die Sache, 
die ſich Liebe nennt“ als Gaſtſpiel des Danziger 
Stadttheaters. Die Ausloſung wird für alle Mitalieder der 
Serien A und B veranſtaltet. 

Straßenverbeſfer in Tiegenhof. TDurch die Sradioerwaltung 
wird gegenwörtig derfrühere Anlegeplatz in der Lindenſtraße in 
300 Quadratmeter Grundiläche mit Kleinpflaſter belegt. Gleich⸗ 
zeitlig hat das Tiegeufer eine neue Beſeſtigung erhalten. Das Boll⸗ 
werk iſt von der Schloßgrundbrücke aus in 50 Meter Lönge mit 
Geländer eingefaßt worden. In der neuen Zugangsſtroße Neue 
Reihe — Zuckerfabrik— Badowſtiſtraße iſt ein Bürgerſteig von 150 
Meter Länge geſchaffen und mit Flieſen belegt. In der Bahnhof⸗ 
ſtraße ſind die Ausbeſſerungsarbeiten an den Seitenkanten der Fahr⸗ 
bahn bereits beendet. 
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für alle, die rechnen müssen. Wir haben als Groſlkonsumenten 

unsere Fabrikanten und unsere Einkaufsorganisation zu über- 
zeugen versucht, daß etwas Besonderes getan werden müsse- 
Dieses Besondere bringen unsere Serien-Tage. 

Unsere Sonder-Veranstaltungen sind stets etwas 
anerkannt Besonderes, diese jedoch etwas Außer- 

gewöhnliches. Unser 4-seitiger Serien-Prospekt, 

den morgen die Post bringen wird, zeigt es Ihnen- 
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